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Lemberg, am 22. April (Oſtermond) 1934 


Bruder hilf! 


Hunger in Horocholina! 

—tt— Es war ſchon wiederholt vorge- 
kommen, daß durch beſondere Unglücksfälle, 
wie Feuersbrunſt oder Hochwaſſer, einzelne 
unſerer deutſchen Kolonien in arge Bedräng⸗ 
nis gerieten und daß dann durch kräftiges 
Zuſammentun aller für alle der ſchlimmſten 
Not geſteuert werden konnte. Es hat ſich 
da immer wieder beſtätigt, daß durch ge⸗ 
meinſames Zuſammenſtehen ſämtlicher 
Volksgenoſſen in unſeren Städten und Dör⸗ 
fern viel erreicht werden kann. 

Die traurige Tatſache, daß in einem unſe⸗ 
rer Vorkarpathendörfer nagender Hunger 
eingezogen iſt und ein ſchlimmes Regiment 
aufgerichtet hat, läßt uns den Mut finden, 
trotz ungemein ſchwieriger Verhältniſſe, wie 
ſie bei uns allen wohl überall herrſchen, die 
Hilfe und Unterſtützung aller Volksgenoſſen 
anzurufen. 

Hunger in Horocholina! Durch 
zahlreiche Entlaſſungen deutſcher Bormeiſter 
und Arbeiter aus den Naphthagruben, durch 
die Arbeitsloſigkeit der Handwerker, vor 
allem aber durch die letzte ſchwere Mißernte 
iſt das Dorf Horocholina in eine werzweifelte 
Lage geraten. In 20 der dortigen 53 Fami⸗ 
lien fehlt ſchon jetzt das Nötigſte zum Le⸗ 
bensunterhalt und in den nächſten Tagen 
werden weitere 10 Familien vor dem Nichts 
ſtehen. Das evang. Pfarramt in Stanislau 
hat auf Grund feſtſtehender Tatſachen einen 
Aufruf erlaſſen, aus dem hervorgeht, daß in 
vielen Häuſern Korn zum Brotbacken und 
und Kartoffeln ausgegangen ſind. Man hat 
weder jetzt zum Eſſen noch reicht es für die 
bevorſtehende Ausſaat. Zurückgelegtes Saat⸗ 
gut wird verzehrt, um überhaupt leben zu 
können. Das Winterkorn iſt nicht aufgegan⸗ 
gen und durch die ungünſtige Wetterlage 
völlig perfault, jo daß man die Felder mie- 
der umpflügt, ohne neues Korn einſäen zu 
können. Die Kühe geben mur wenig Milch, 
denn das Heu iſt zur Neige gegangen. Die 
Tiere werden gerade noch am Leben erhal⸗ 
ten. In einer Familie leben die Eltern mit 
ihren Kindern von den Eiern, die fünf Hüh⸗ 
ner legen. Die Eier werden für 17 gr im 
Durchſchnitt verkauft und dafür ca. 1% Li⸗ 
ter billiger ne erhandelt, die dann zu 
erbettelten Erdäpfeln getrunken wird. Wer 
im Herbſte ein Schwein beſaß, hat es meiſt 
ſchon verkauft, um Steuern bezahlen zu 
können. Milch und Fett gibt es ſeit langer 
Zeit nicht mehr. 

Volksgenoſſen! Deutſche Brüder, Schwe⸗ 
ſtern ſind in Not! Kann es etwas Schlimme⸗ 


res geben als Hunger? Wir laſen und hör⸗ 
ten ſicher alle davon, welche großen An⸗ 
ſtrengungen im vergangenen Winter in 
unſerem Mutterlande gemacht wurden, da⸗ 
mit niemand hungere. Das ganze deutſche 
Volk beteiligte ſich am Winterhilfswerk und 
jeder gab gern und willig immer 
wieder ſein Scherflein für die Winter⸗ 
ſpende, damit auch jeder Volksgenoſſe über 
die ärgſte Zeit hinwegkommen könne, bis 
ihm das neue Deutſchland Arbeit und Brot 
zu geben vermag. Und aus dem Scherflein 
und Gaben und Spenden wurde es ermög⸗ 
licht, die bittere Zeit überdauern zu können. 
Dürfen wir hier im Auslande zurückſtehen? 
Wohl manchem mag der Gedanke gekommen 


13. (27. Jahr 


ſein, an den großen Werken der Winterhilfe 
mithelfen zu wollen, und doch nicht zu kön⸗ 
nen, zu dürfen. Volksgenoſſen!l Wir 
haben nun Gelegenheit Dienſt 
am Volkstum zu leiſten. „Gemein⸗ 
nutz geht vor Eigennutz.“ Sendet 
Geld⸗Spenden und Gaben für die hungern⸗ 
den Volksgenoſſen in Horocholina (Woj. Sta- 
niſlawöw) an die Schriftleitung unſeres „Oſt⸗ 
deutſchen Volksblattes“, das die eingelang⸗ 
ten Spenden ſofort zur Unterſtützung der 
Notleidenden weiterleiten wird. (Einzahlun⸗ 
gen auch durch Erlagſchein Warſzawa PKO 
Nr. 145 303 oder Lwöw PRO Nr. 500 540 
oder an das Ev. Pfarramt in Stanislau. 
Angabe: Horocholinaſpende.) 


Bäuerliche Nachbarſchaft 


Dort, wo ſie am weiteſten auseinanderwohnen, 
ſind ſich die Menſchen am nächſten. Der Groß⸗ 
ſtädter kennt manchmal nicht die Leute, die mit 
ihm auf gleichem Flur wohnen. Es gibt keine 
Nachbarſchaft im weſentlichen Sinn menſchlicher 
Anteilnahme und Hilfsbereitſchaft, oder wenig⸗ 
ſtens iſt ſie ſehr ſelten. 


Solche Nachbarſchaft aber iſt auf dem Lande 
zu Hauſe. icht zufällig enthält das ſchöne 
deutſche Wort Nachbar die Wörter „Nahe“ und 
„Bauer“. Der Bauer, der mir nahe wohnt, der 
Nahbauer, das iſt der Nachbar. Nachbarſchaft, 
ſo wie ſie der Landmann pflegt, iſt eine füh⸗ 
lende und tätige Gemeinſchaft, die Anteil nimmt 
an des anderen Freud und Leid, die helfend da 
einſpringt, wo Hilfe vonnöten iſt, und keinen 
anderen Dank erheiſcht, als die gleiche Bereit⸗ 
ſchaft des anderen. Hier ſehen wir eine ſozia⸗ 
liſtiſche Brüderſchaft. 


Ganz ſelbſtverſtändlich iſt, daß der Menih 
für die Geſellſchaftsform der Nachbarſchaft Ge- 
lege ſchuf, daß debian eine Dienſtvorſchrift 
entſtand, die Nachbarrecht und Nachbarpflicht 
ſcharf umriß, um Drückeberger und Ausnutzer an 
ihren Platz im Gliede ſetzen zu können. In den 
älteren Teilen des Deutſchen Reiches, die eher 
und ſtärker das Bauerntum entwickeln konnten, 
im Weſten und im Süden, aber auch im Norden 
und im Oſten, wohin Siedler aus dem Weſten 
verpflanzt wurden, haben die Regeln der Nam- 
barſchaft ganz feſte Formen angenommen. So 
kennen wir dort eine feſte Gemeinſchaft, die 
eben den Namen Nachbarſchaft trägt und eine 
ganz gewiſſe Anzahl von nahen Höfen umfaßt. 
Zu jedem Bauernhof gehören eben fünf oder 
ſieben oder acht Nachbarn, die bei beſonderen 
Gelegenheiten, jo bei Erbgang oder Beſitzwech⸗ 
ſel, in beſtimmten 3 anerkannt werden 
müſſen. An vielen Orten trifft man innerhalb 
der Nachbarſchaft noch eine kleine Gruppe, die 
Nächſtnachbarſchaft. Aufgaben und Rechte ſind 
oftmals genau unter den Nachbarn verteilt: 
Dieſer iſt der Leichenbitter, der iſt der Leichen⸗ 
fahrer, jener iſt Brautwerber, ein anderer führt 


die Braut auf den Hof. So haben ſich die 
Nachbarn in allen Lagen des menſchlichen Le⸗ 
bens als Helfer und Genoſſen zu betätigen. 


Auf dieſem Boden der Nachbarſchaft iſt das 
ländliche Brauchtum in ſeinen ſchönſten Blüten 
gewachſen, auf dieſem Boden hat es ſich geſund 
erhalten können. Die Formen von Brauch und 
Sitte werden in der Nachbarſchaft in peinlich⸗ 
ſter Genauigkeit beachtet. Es gibt keine größere 
Schande, als aus der Nachbarſchaft als unwür⸗ 
dig ausgeſchloſſen zu werden, keine gröbere Be⸗ 
leidigung, als einem andern die Nachbarſchaft 
zu kündigen. In der tätigen Nachbarſchaft ſind 
teilweiſe die Aufgaben der ſpäteren Genoſſen⸗ 
ſchaften ſchon vorweggenommen worden. Man 
hilft ſich bei der Arbeit aus, leiht einander 
Geräte, macht gemeinſame Beſtellungen und was 
an ſolchen kleinen alltäglichen Dingen noch mehr 
iſt. Man Hilft aber auch einander beim Haus⸗ 
bau, leiſtet an Spanndienſte, jteht 
in ſchlimmen Tagen, in Mangel, Krankheit und 
Tod, fih gegenſeitig bei, nimmt auch an den 
a teil, an Hochzeiten und Kindtaufen, an 
Heburtstagen, Schlachtfeſten und Federhochzei⸗ 
ten, man verſammelt ſich an langen Winter- 
abenden zu gemeinſamen Eſſen und Spiel. Vor 
allem iſt der Nachbar aber da, wenn Brand und 
Gefahr den Hof zu vernichten droht. So ent⸗ 
ſteht als die der Familie n geſell⸗ 
ſchaftliche Form die bäuerliche 
man in der Großſtadt nicht kennt, in der Klein⸗ 
ſtadt vielleicht noch in verwäſſerter Br In 
dieſen Kreiſen erhält das bäuerliche Leben ſeine 
geſellſchaftliche Form. 


Bei uns in Kleinpolen kann man oft dieſe 
ideale Nachbarſchaft antreffen. Daneben ſieht 
man leider aber nicht ſelten, daß Nachbarn wie 
Katze und Hund leben. 
eines Deutſchen unwürdig. Bei gutem Willen 
werden ſich immer Wege finden laſſen, um die 
Gegenſätze zu überbrücken. Von dem ſelbſtherr⸗ 
lichen eigenen Ich muß natürlich vieles zurück⸗ 
geſtellt werden. Das iſt auch eine Bedingung 
zur Schaffung der erſehnten Volksgemeinſchaft. 


achbarſchaft, die 
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O ſtdeutſches Volksblatt 


Kardinal Hlond über die Pakte mit Berlin 
und Moskau 


Der Krakauer „Czas“ veröffentlicht eine 
Unterredung, die der Primas von Polen, 
Kardinal Hlond, dem Mitarbeiter der fran⸗ 
zöſiſchen Wochenſchrift „Sept“, Forſt de Bat⸗ 
taglia, über die aktuellſten Schritte der pol⸗ 
niſchen Diplomatie gewährt hat. 


„Erinnern Sie ſich“, wandte ſich der Kardinal 
an mich, „an unſer Geſpräch vor zwei Jahren? 
Bin ich damals ein 1 Prophet geweſen?“ 

„Im Gegenteil! In dem Augenblick, da es 
niemand wagte, an eine deutſch⸗polniſche An⸗ 
näherung zu denken, haben Eure Eminenz die 
Entſpannung der Beziehungen zwiſchen dieſen 
Ländern vorausgeſehen. Eure Eminenz behaup⸗ 
teten damals, daß das chriſtliche Wort des Frie⸗ 
dens ſowohl von den verbiſſenen Nationaliſten 
als auch von den berufsmäßigen Pazifiſten ge⸗ 
hört wird, ja, daß ſogar die erſtgenannten aus 
ihm eher einen praktiſchen Schluß ziehen werden 
als die anderen. Die Staatsmänner, die ver⸗ 
biſſene eus Polens zu ſein ſchienen, haben 
ſich zur freundſchaftlichen Zuſammenarbeit fähig 
gezeigt.“ 

„Sie kommen aus Frankreich, aus einem 
Lande der weiten Gedanken, wir wollen uns 
daher nicht an dieſem einen Beiſpiel aufhalten, 
ſondern von der Regel ſprechen, durch die es 
beſtätigt wird. Fügen wir der zwiſchen der 
Warſchauer und der Berliner Regierung abge⸗ 
poene Verſtändigung die Abkommen mit 

ußland hinzu, die Diplomaten haben ſich ſicher 
erinnert, daß in ihrer Sprache das Wort „Un⸗ 
möglich!“ nicht beſteht. Hätten Sie irgend 
jemals an einen ſolchen Triumph des Friedens 
geglaubt?“ 

„Sie billigen alſo, Eminenz, die mit dem Drit⸗ 
ten Reich und mit den Sowjets abgeſchloſſenen 
Traktate?“ 


„Verzeihung, ich habe weder das Dritte Reich 
noch die Sowjets im Sinne. Die beiden Staa⸗ 
ten haben eigene Regierungen in ihren Ländern 
und damit die Möglichkeit, Gutes oder Schlech⸗ 
tes zu tun. Unſere moraliſche Pflicht und die Rück⸗ 
ſicht auf unſere Staatsraiſon gebietet uns, von 
beiden das Gute zu wählen. Wir wählen alſo 
den Frieden mit allen — ſolange uns dies un⸗ 
ere Ehre und unſere wirklichen Intereſſen ge⸗ 
ſtatten. Indem wir die Pakte mit Deutſchland 
und Rußland unterzeichneten, haben wir unſeren 
Meinungen über ihre Staatsordnungen nicht 
Ausdruck gegeben“. 


„Billigt Eure Eminenz als Vertreter der 
Kirche dieſe Abkommen ohne Berückſichtigung der 
in den Ländern der Kontrahenten herrſchenden 
inneren Verhältniſſe?“ 


„Freilich, die Lehre der Kirche gebietet uns 
Achtung für die eingeſetzten Behörden, auch wenn 
ie uns nicht ſympathiſch wären, und der Grund- 
atz, ſich in innere Verhältniſſe eines fremden 
olkes nicht einzumiſchen, ſcheint mir mit den 
Grundſätzen der katholiſchen Ethik vereinbar zu 
ſein. Ich benutze dieſe Gelegenheit, um ein Miß⸗ 
verſtändnis zu zerſtreuen, das oft popularijiert 
wird. Der Vatikan unterhält diplomatiſche Be⸗ 
ziehungen mit einer ganzen Reihe von Vertre⸗ 
tern nichtchriſtlicher oder ſogar katholikenfeind⸗ 
licher Regierungen. Dieſe Beziehungen ſind ge⸗ 
boten durch die Rückſicht auf die Gläubigen, die 
in dieſen Ländern mit einer nichtkatholiſchen 
Mehrheit leben, ſie erklären ſich durch die Sorge 
um die Erhaltung der religiöſen Toleranz im 
feindlichen Lande. Der Kontakt mit einem bud⸗ 
dhiſtiſchen oder atheiſtiſchen Miniſter ſanktioniert 
durchaus nicht den Buddhismus oder Atheismus. 
Da aber alle dauernden Beziehungen in irgend⸗ 
einer Weiſe normiert werden müſſen, ſo ergibt 
ih hieraus die Notwendigkeit, zwiſchen dem 
Apoſtoliſchen Stuhl und den nichtkatholiſchen 
Regierungen Konkordate oder einen modus 
vivendi abzuſchließen. Der Papſt aber vergißt 
niemals ſein da el das iſt der Schutz des 
Glaubens. Wenn der Apoſtoliſche Stuhl ein 
Abkommen mit einer Regierung unterzeichnet, 
mit der anderen aber nicht, ſo bedeutet dies, 
daß man im erſten Falle befriedigende Garan⸗ 
tien für den Schutz des Friedens erhalten hat, 
im anderen Falle aber nicht. 


Die Höflichkeit der diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen birgt durchaus nicht ein Lob für die uns 
feindlichen Lehren in ſich. Ein Pakt mit einer 
fremden Regierung zwingt uns keineswegs, die 
politiſche Meinungen unſeres Partners anzu⸗ 
nehmen. Herr Pieracki hat ſehr richtig in die- 
ſer Frage unſeren Gedanken, den Gedanken aller 
gläubigen Polen ausgedrückt: „Trotz der Unter: 
zeichnung des Paktes werden wir nicht aufhören, 
uns vor den kommuniſtiſchen Strömungen und 
vor denjenigen zu verteidigen, die ſie propagie⸗ 
ren. ir verwerfen auch unbedingt alles das, 
was uns im Nationalſozialismus im Wider⸗ 
ſpruch mit den Grundſätzen des katholiſchen 
Polen zu ſtehen ſcheint. Wenn wir uns gegen⸗ 
ſeitig in den gegebenen Grenzen anerkennen, 
dann wird der zwiſchen den Regierungen abge⸗ 
ſchloſſene Pakt in den Herzen der Bürger Wurzel 
faſſen. Ich ſehe in dieſer Beziehung bereits 
einen großen Fortſchritt: Die übertriebene Pro⸗ 
paganda des Haſſes und der Lüge, die ſeit lan⸗ 
gem die Verhältniſſe auf beiden Seiten der 
deutſchen Grenze kennzeichnete, wird jetzt nicht 
mehr Platz greifen. Erinnern Sie ſich an die 
Anekdote, die Sie mir vor zwei Jahren aus 
Wien mitgebracht hatten? Die deutſche Preſſe 
beſchuldigte mich damals, ich hätte Gebete in 
ganz Polen N daß die deutſchen Frauen 
nicht gebären könnten, und daß das ganze Volk 
dadurch unfruchtbar werde. (Dieſe Erzählung 
war ein Märchen, das in der deutſchen Preſſe 
vergeblich zu ſuchen war. D. R.) Solche Ver⸗ 
hältniſſe konnten nicht lange dauern und ſind 
Gott ſei Dank vorüber.“ 

„Geſtatten Euer Eminenz mir zwei Fragen 
vorzulegen: Iſt die Entſpannung zwiſchen Polen 
und Deutſchland nicht allzu oberflächlich, als 
daß man darauf ſo weitgehende Schlüſſe ſtützen 
könnte? Verletzt ſie außerdem nicht in einem 
ewiſſen Maße die früheren Freundſchaften 
Polens und offen geſagt: entfernt ſie Polen 
nicht von Frankreich?“ j 

„Ich werde dieje Fragen mit derſelben Auf⸗ 
richtigkeit beantworten, von der ſie diktiert 
wurden. Ich glaube an eine langſame, doch 
konſequente und ſichere Beſſerung der polniſch⸗ 
deutſchen Beziehungen. Bei einem gewiſſen 
guten Willen wird man die nationalen Vor⸗ 
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urteile in den beiden Volksgemeinſchaften be⸗ 
ſeitigen können, die dazu geſchaffen ſind, um 
miteinander in Eintracht zu leben und ſich 
gegenſeitig zu achten. Auf unſerer Seite iſt das 
Gebiet zu dieſer Evolution vorbereitet und 
günſtig. Wenn es ſich um die Folgen dieſes 
Paktes in bezug auf die polniſch-franzöſiſche 
Freundſchaft handelt, ſo bin ich der Meinung, 
daß ſie lediglich von Vorteil ſein müßten. Die 
jahrelange Drohung eines Konfliktes zwiſchen 
Polen und Deutſchland hat die europäiſche Poli⸗ 
tik beunruhigt. Man kann ſogar ſagen, daß ſie 
den europäiſchen Frieden gefährdete; denn fie 
wäre ein Grund zum Kriege zwiſchen Frant- 
reich und Deutſchland geweſen, da unſer Bind- 
nis eine unverzügliche Intervention Frankreichs 
im Falle der Verletzung unſerer Grenze zur 

olge haben würde. Eine Reihe von franzöſiſchen 
Regierungen hatte ſich bemüht, es zu einer Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den früheren parlamentari⸗ 
ſchen Regierungen in Deutſchland und in Polen 
zu bringen. Dieſe Bemühungen waren erfolg⸗ 
los. Jetzt, da dieſer Akt endlich vollzogen wurde, 
jollte er Unzufriedenheit erwecken? Nein, dies 
iſt nicht ernſt zu nehmen oder in jedem Falle 
nicht die einung von ernſthaften Faktoren. 
Wir wiſſen genau, daß unſere franzöſiſchen 
Freunde ſich mit uns darüber freuen, daß der 
Friede geſichert iſt und die Traktate geachtet 
werden. Das Abkommen vom 26. Januar 1934 
iſt ein notwendiges Vorſpiel zu dem künftigen 
franzöſiſch⸗deutſchen Pakt, der das Werk der Be- 
u Europas zu Ende führen wird. Die 
Bande, die uns mit Frankreich verknüpfen, er- 
ſchöpfen ſich nicht in kalten und lakoniſchen Trak⸗ 
tatsklauſeln, das iſt ſicher. Doch indem wir 
eine tiefe Freundſchaft und Liebe zu 
unſerer Schweſter Frankreich nähren, baben 
wir auch das Recht, mit unſeren Nach⸗ 
barn zu verhandeln, — das iſt ebenſo ſicher. In 
dieſer doppelten Sicherheit ſehe ich eine roſige 
Zukunft. Europa befindet ſich in einem Stadium 
der Umbildung. uf den Ruinen der alten 
Welt wird eine neue gebaut. Diesmal hat der 
Oſten die Initiative ergriffen. Die Offenſive 
des Friedens befindet ſich auf dem Marſch nach 
dem Weſten.“ 

„Iſt dieſer Optimismus Euer Eminenz nicht 
etwas verfrüht?“ 


„Gedenken Sie unſerer Unterhaltung vor zwei 
Jahren und kommen Sie, wenn Gott auch mir 
die Geſundheit erhält, nach zwei Jahren wieder, 
um ſich mit mir zu unterhalten.“ 
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Gewaltige Kundgebungen der Deutſchen 


in Kattowitz 


Kattowitz, 9. April. 

Vor einer großen Zuhörerſchaft ſprach am 
Freitag abend in einer Verſammlung der Kat⸗ 
towitzer Ortsgruppe der Deutſchen Partei Ab⸗ 
geordneter Oberſtleutnant a. D. Graebe aus 
Bromberg. Die Rolle, die Abg. Graebe inner⸗ 
halb des Deutſchtums in Polen und bei den 
deutſchen Minderheiten in Europa überhaupt 
ſpielt, hatte die Volksgenoſſen in großer Zahl 
auf den Plan gerufen und es bewirkt, daß die 
Verſammlung auch von zahlreichen Vertretern 


anderer Parteien beſchickt war. 


Die Verſammlung eröffnete der Vorſitzende 
Jarzomſti mit einer kurzen Begrüßungsan⸗ 
ſprache, an die er einige Worte über die Tätig⸗ 
keit der Deutſchen Partei innerhalb des Deutſch⸗ 
tums in Oberſchleſien knüpfte. Die Partei, die 
1922 gegründet wurde, verfolgte von Anfang 
an das Ziel, das Deutſchtum zu ſammeln. Sie 
entſtand alſo aus dem Willen zur Einheit. Das 
— ließ ſich freilich nicht verwirklichen. Das 

eutſchtum Oberſchleſiens ſpaltete ſich in drei 
Parteien auf. Wohl er ich die Deutſche 
Partei und die Katholiſche Volkspartei zur 
Wahlgemeinſchaft zuſammen, doch war dies nur 
Flickwerk. Die Zeit hat der Einheitsbeſtrebung 
recht graen denn heute ertönt überall der Ruf 
nach Gemeinſchaft. Die Bildung einer Einheits⸗ 
front iſt nach wie vor eine Notwendigkeit. 

Der Vorſitzende erteilte dann das Wort dem 
Gaſt, dem Abgeordneten Graebe-Bromberg, zu 
einen Ausführungen über Deutſchtumsfragen. 

er Redner betonte, einem Bericht der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ zufolge, daß er nicht im Namen 


und Bielitz 


irgend einer Partei ſpreche, da er zu keiner 
gehöre. Er wies dann auf das große Geſchehen 
hin, das ſich im Deutſchen Reiche abgeſpielt hat 
und nicht ſpurlos an uns vorübergehen konnte. 
Es wäre auch traurig, wenn wir nicht davon 
ergriffen worden wären, handelt es ſich doch um 
das Volk, zu dem wir, was auch kommen mag, 
gehören. Die Bewegung drüben ſchlägt herüber 
zu uns wie zu allen anderen deutſchen Volfs- 
gruppen der Welt. Wenn uns von anderer 
Seite wegen des Zuſammengehörigkeitsgefühls 
ein Vorwurf gemacht wird, ſo können wir nur 
darauf erwidern, daß es ſich mit dem Volk, 
unter dem wir leben, ähnlich verhält. 

Wir haben es vor kurzem erlebt, daß polniſche 
Vertreter aus dem Ausland nach Warſchau 
kamen, und ihnen dort von Marſchall Pilſudſti 
ſelbſt geſagt wurde: „Geht hinaus in die Län⸗ 
der, in denen Ihr leben müßt, aber vergeßt die 
polniſche Mutter nicht!“ 

Eine ähnliche Bewegung finden wir heute 
auch in der Tſchechoſlowakei, wo man beſtrebt 
iſt, die im Ausland lebenden Glieder des tſche⸗ 
chiſchen Volkes zu ſammeln. Aehnlich iſt es in 
Italien und anderwärts. Es iſt unſer Recht, 
unſere Arhaßten M zu unſerem Volke auf⸗ 
recht zu erhalten. Mit gutem Beiſpiel geht der 
Führer des deutſchen Volkes, Adolf Hitler, 
voran, der am 17. Mai 1933 das berühmte Wort 
von der grenzenloſen Treue zu unſerem Volkstum 
ſprach ſowie von der Achtung jedes anderen 
Volkstums und der die Germaniſierung ab⸗ 
Rune Dieſer Gedanke geht heute durch unſer 
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Als der große Umbruch in Deutſchland ent- 
ſtand und die Welt voller Staunen ſah, wie 
ein niedergetretenes Volk auf einmal empor⸗ 
flammte zu neuem Leben und zu neuer Kraft, 
da fragte ſich mancher, was ſich daraus in natio⸗ 
nalpolitiſcher Hinſicht ergeben würde. Die Wir⸗ 
kungen laſſen ſich jetzt ſehen. 

Zwei Staaten, die bisher in bitterſter Feind⸗ 
ſchaft lebten, haben plötzlich den Weg zueinander 
gefunden, wovon vor Jahr und Tag ſich niemand 
hätte etwas träumen laſſen. Der Abſchluß des 
Zehnjahrespaktes war nur möglich bei Männern, 
die ihre Völker in der Hand hatten wie Reichs⸗ 
kanzler Hitler auf der einen und Marſchall 
Pilſudſti auf der anderen Seite. 

Es iſt dabei ſelbſtverſtändlich, daß Marſchall 
Pilſudſki und Außenminiſter Beck polniſche Po- 
litik machen und der Kanzler deutſche. Dennoch 
fanden ſich die beiden Staaten aus Klugheit 
und dem Willen heraus, die ſtarre Front zu 
durchbrechen und weil man die ſtaatspolitiſchen 
Notwendigkeiten einſah. Deutſchland ſtand ziem⸗ 
lich allein und Polen hatte mit ſeinem franzö⸗ 
ſiſchen Bundesgenoſſen ſeine beſonderen Er⸗ 
fahrungen gemacht. Der Redner behandelte nun 
die franzöſiſche Politik und das Verhältnis zu 
Rußland. Er erzählte von dem ſtarken Eindruck, 
den der Beginn der deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen ſowie den Abſchluß des Paktes und der 
Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund in 
Genf, wo ſich damals der Redner befand, ge⸗ 
macht hatten. Beſonders Frankreich ſtand dem 
Abſchluß des Paktes verſtändnislos gegenüber. 
Und dennoch waren die beiden Staaten auf dem 
rechten Wege, um friſche Luft in die Atmo⸗ 
ſphäre, die über der Welt lagerte, zu bringen. 
Die Bedeutung des Paktes zeigt ſich an der Aen⸗ 
derung der Haltung der anderen Staaten. Ein 
beſonderes Beiſpiel liefert dafür u. a. die Tſche⸗ 
choſlowakei. Der Vertrag hat in wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht bereits Folgen gezeitigt und es 
iſt zu hoffen, daß es noch in dieſem Jahre zum 
Abſchluß eines Handelsvertrages kommt. Ob es 
dabei gelingen wird, auch eine beſſere Reiſe⸗ 
möglichkeit, alſo eine Verbilligung der Päſſe 
herauszuholen, das ſteht dahin. Man ſieht es 
aus finanzpolitiſchen Gründen als unmöglich 
an, die hohen Paßgebühren abzubauen, trotzdem 
dies ſo dringend nötig wäre. Was nützt die 
Einführung von Schnellzügen und die Ausge⸗ 
ſtaltung der Luftverbindung, wenn die unnatür⸗ 
lich hohen Paßkoſten das Reifen verhindern. 

Eine andere Frage iſt es, wie ſich der Pakt 
auf unſere eigenen Verhältniſſe auswirken wird. 
mit Redner ſelbſt iſt in dieſer Hinſicht Peſſi⸗ 
miſt. 

Als Leſer die Minderheitenpreſſe des Deut⸗ 
ſchen Reiches weiß er, daß die Minderheiten 
dort wenig zu klagen haben. Diesbezüglich hat 
ſich der Verband der Deutſchen Volksgruppen 
in Europa, in dem Deutſche aus zwölf Staaten 
vertreten ſind, große Verdienſte erworben, weil 
er von Anfang an darauf drang, daß die Min⸗ 
derheiten in Deutſchland anſtändig und gut be- 
handelt werden. Er vertrat den Standpunkt, 
daß jedes Volk ein Recht auf ſeine Exiſtenz, 
ſeine Sprache, Kultur und Religion hat un 
hat ſeine Anſicht auch immer offen und klar 
zum Ausdruck gebracht. Reichskanzler Hitler, 
mit dem der Redner über dieſe Dinge ſprach, iſt 
der Anſicht, daß den Minderheiten in Deutſch⸗ 
land ihr Recht werden müſſe. Aus der polniſchen 
Preſſe des Reiches ergibt ſich auch, daß eventu⸗ 
elle Uebergriffe beim Herantreten an die Be⸗ 
hörden ſofort wieder richtig geſtellt wurden. 
Man geht dort mit vollem Ernſt in dieſer An⸗ 
gelegenheit vor. Leider ſind die Verhältniſſe 
bei uns nicht ſo einfach und werden aus auch 
wohl in nächſter Zeit nicht jas. Wir haben bis 
jetzt noch nirgends eine Erleichterung feſtſtellen 
können. Die Lage iſt vielleicht ſogar noch ſchwe⸗ 
rer geworden. Es iſt nicht leicht, die pſycholo⸗ 
giſche Einſtellung eines Volkes von heute auf 
morgen zu ändern. 


So wird es ſchwer, zu einem annehmbaren 
Verhältnis zu kommen, und es iſt zu befürch⸗ 
ten, daß wieder der Weg beſchritten werden 
muß, der früher gegangen wurde, um unſer 
Recht zu ſichern. Dazu kommt, daß, wenn wir 
uns Gehör verſchaffen wollen, wir auch einig 
ſein müſſen. Wir gehören zuſammen und können 
es uns nicht leiſten, gegeneinander zu arbeiten. 
Wir kommen nicht weiter, wenn wir Gegen- 
ſätze zwiſchen alt und jung ſchaffen. Es kommt 
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nicht auf die Frage an, ſondern darauf, ob 
einer bereit iſt, ſich vorne hinzuſtellen und ge⸗ 
rade und offen auf ſein Ziel los zu marſchieren. 
Die Schlagworte von Bonzentum und der Re⸗ 
aktion helfen nicht weiter. Die Jugend ſoll ſelbſt⸗ 
verſtändlich mittun, aber ſie darf nicht vorzeitig 
vertan werden. Sie ſoll in die Arbeit hinein⸗ 
wachſen und den Kämpfer, der vorne ſteht, 
ſchützen, bis die Aufgabe, das Werk weiterzu⸗ 
führen, an ſie herantritt. 

Vir find Deutſche und wollen Deutſche bleiz 
ben, wir können das nur, wenn wir tatſächlich 
ein geeintes Volk darſtellen. 

Ein glänzendes Beiſpiel bietet uns in dieſer 
Hinſicht das Saar⸗Gebiet. Dort gibt es nunmehr 
eine deutſche Saarfront. So müſſen wir eine 
Weichſelfront bilden, die andere Ziele hat, wie 
die an der Saar, ſich aber darin einig iſt, daß 
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ſie mit Herz und Seele dem deutſchen Volke 
zugehört. 

Die Ausführungen des Redners, die oft durch 
Beifall unterbrochen wurden, fanden begeiſterte 
Zuſtimmung. Mit der Hoffnung, daß die Be⸗ 
ziehungen des oberſchleſiſchen Deutſchtums mit 
dem der anderen Teile des Landes immer reger 
werden mögen, ſchloß der Vorſitzende die Ver⸗ 
rn 

Abgeordneter Graebe ſprach auch in Bielitz 
auf der diesjährigen Generalverſammlung der 
dortigen Ortsgruppe der Deutſchen Partei. Auch 
hier kam der klare Wille zum Ausdruck, der 
eingeleiteten Verwirklichung der politiſchen 
Einheitsfront jede Förderung angedeihen zu 
laſſen, und von ſich aus alles zu tun, um dem 
Gedanken der Sammlung und der Gemeinſam⸗ 
keit zum Siege zu verhelfen. 


Die Auslanddeutfhen tagen in Danzig 


Am 8. und 9. April fand in Danzig eine 
Ausſchußtagung des Verbandes der deutſchen 
1 je n aik in Europa jtatt, zu der Vertreter 
des Auslanddeutſchtums aus allen Siedlungs⸗ 
ebieten erſchienen waren, ſo aus Dänemark, 
ſtland, Lettland, Litauen, Polen, Tſchecho⸗ 
lowakei, Ungarn, Rumänien, Südſlawien, Ita⸗ 
lien und Belgien. 

In einer Rundfunkanſprache, welche der Prä⸗ 
ſident des Danziger Senats Dr. Rauſchning am 
7. April hielt, nahm er Gelegenheit, die aus⸗ 
landdeutſchen Gruppen zu begrüßen. „Die 
deutſchen Volksgruppen in Europa — ſagte 
Präſident Rauſchning — gehören loyal und ein⸗ 
ſatzbereit Staaten an, die nicht deutſch ſind. 
Aber ſie gehören mit den Danzigern dem gro⸗ 
ßen deutſchen Geſamtvolk an, teilen mit ihm 
den Niedergang und ſteigen mit ihm auf in 
den großen Aufbruch. 

Wie wir in Danzig in voller Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Ideen Adolf Hitlers eine ehr⸗ 
liche Politik der Achtung vor fremdem Volks⸗ 
tum führen und ſie in einem weitgehenden 
Schutz der polniſchen Minderheit geſetzlich be⸗ 
ründet haben, ſo erwarten wir, daß der gleiche 

chutz und die gleichen Rechte unantaſtbarer 
Pflege deutſchen Geiſtesgutes, deutſcher Art und 
Sitte, deutſchen chriſtlichen Glaubens, deutſcher 
Wirtſchaftsweiſe, allen deutſchen Boltsgruppen 
in einem ehrlichen Verhältnis der Gegenjeitig- 
keit zuteil werden. Hier liegen Aufgaben einer 
Vergeſellſchaftung der Nationen, hier liegt ein 
gradliniger Weg zu einem iederaufbau 
Europas: Ehre, Recht, Würde und res 
Lebensanteil für alle Völker, das ganze deutſche 
Volk in allen ſeinen Gliedern miteingeſchloſſen.“ 

Die RN des Ausſchuſſes fanden im feft- 
lich geſchmückten Saal des Danziger Volkstages 
ſtatt. Angeſichts der beſonderen entſcheidungs⸗ 
ſchweren Lage, in welcher fih gegenwärtig fait 
alle auslanddeutſchen Volksgruppen befinden, 
trat der Ausſchuß mit einer Reihe von Ent⸗ 
ſchließungen an die Oeffentlichkeit. In einer 
von ihnen wird dem Gedanken Ausdruck ver⸗ 
liehen, daß das Auslanddeutſchtum nicht auf 
das Recht verzichten wolle und könne, in leben⸗ 
digem Zuſammenhang mit dem geiſtigen Er- 
leben des Kernvolkes zu ſtehen. Das natürliche 
Recht, ſo wird hier weiter r auf die 
Volksverbundenheit und die Volkstreue ſtehe 
nicht im Widerſpruch zur Staatstreue. Die 
deutſchen Volksgruppen ſeien ſich ſtets ihrer 
ſtaatsbürgerlichen flichten bewußt geweſen 
und würden alle 38 flichten den Staaten 
gegenüber auch in Zukunft gewiſſenhaft zu er⸗ 
füllen wiſſen. Weiter wird der Vorwurf aufs 
entſchiedenſte zurückgewieſen, als ſeien die deut⸗ 
ſchen Volksgruppen in ihren Entſchließungen 
ge der Politik in ihren Staaten ab⸗ 


ängig von irgendwelchen außerhalb dieſer 
Staaten ſtehenden Einrichtungen oder Organi⸗ 
ſationen. 

Der Wortlaut dieſer Entſchließung über 
Volks- und Staatstreue ift folgender: 

„Volkstum ift mehr als Sprachgemeinſchaft. 
Volkstum iſt darüber hinaus eine Gemeinſchaft 
des Blutes, des Geiſtes und des Erlebens, eine 
Gemeinſchaft, die durch N Grenzen Abt 
aufgehoben werden kann. Deshalb iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß in allen Völkern, und daher 
auch in unjerem Volke, das Beſtreben lebendig 
iſt, dieſe Gemeinſchaft zu bekennen und zu pfle⸗ 
gen. Die deutſchen Volksgruppen nehmen da⸗ 


her das Recht für ſich in Anſpruch, ihre geiſtigen 
und kulturellen na en untereinander und 
mit ei Geſamtvolk unbehindert aufrechtzu⸗ 
erhalten. 

ie anderen Völker, darunter vor allem das 
polniſche und das tſchechiſche Volk, haben die 
überſtaatliche Gemeinſchaft ihres Volkstums 
ebenfalls organiſatoriſch aufgerichtet. Im 
Staats: und Völkerrecht, ſowie in den gwii nz 
ſtaatlichen Verträgen, hat die Tatſache der Ber- 
bundenheit durch Volkstum über die ſtaatlichen 
Grenzen hinaus ihren Niederſchlag und dadurch 
auch ihre rechtliche aa gefunden. Das 
natürliche Recht auf die Volksverbundenheit 
und die Volkstreue ſteht nicht im Widerſpruch 
mit der Pflicht zur Staatstreue. Die deutſchen 
Volksgruppen find ſich ihrer ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten ſtets bewußt geweſen und werden ſie 
unbeſchadet ihres Kampfes um die Volkstums⸗ 
rechte auch in Zukunft gewiſſenhaft erfüllen. 
Die deutſchen Volksgruppen weiſen die Ver⸗ 
dächtigung auf das entſchiedenſte zurück, als 
ſeien ſie in ihrer Politik von irgendwelchen 
außerhalb ihrer Staaten ſtehenden Einrichtun⸗ 
gen und Organiſationen abhängig. Die Politik 
der deutſchen Volksgruppen war und iſt ihre 
unabhängige und eigene Sache.“ 

In einer weiteren Entſchließung begrüßt der 
Verband die zwiſchenſtaatlichen Vereinbarun⸗ 
gen, welche das hohe Ziel verfolgen. Konflikts⸗ 
ſtoffe zu beſeitigen. Dieſe Entſchließung hat fol⸗ 
genden Wortlaut: 

„Die deutſchen Volksgruppen begrüßen die 
neugeſchaffenen zwiſchenſtaatlichen Vertrags⸗ 
abſchlüſſe und Vereinbarungen, welche das hohe 
Ziel verfolgen, Konfliktsſtoffe zwiſchen den ver⸗ 
tragſchließenden Staaten zu beſeitigen und ein 
Zuſammenwirken zum beiderſeitigen Wohl zu 
ermöglichen. Die deutſchen Volksgruppen ſind 
jedoch von der e durchdrungen, daß 
ein voller Erfolg ſolcher Bemühungen erſt er⸗ 
reicht ſein wird, wenn nicht nur zwiſchen den 
Staaten, ſondern auch zwiſchen den Völkern von 
demſelben freundſchaftlichen Geiſt getragene Be⸗ 
ziehungen geſchaffen werden. zu iſt es un⸗ 
erläßlich, daß die Politik der Entnationaliſie⸗ 
rung und Verdrän ung aufgegeben und den Na⸗ 
tionalitäten ſowohl as Recht als auch die 
Möglichkeit gegeben wird, ihr Volkstum zu 
wahren und ihre nationale Kultur frei zu 
pflegen. Solange das nicht der Fall iſt, wer⸗ 
den die Beziehungen der Völker und ihrer Staa⸗ 
ten immer aufs neue ſchweren Belaſtungen aus⸗ 
geſetzt ſein.“ 

Eine dritte Entſchließung endlich weiſt auf 
den drohenden Untergang des Rußlanddeutſch⸗ 
tums hin. Sie lautet: 

„Das Rußlanddeutſchtum iſt auf ſeinem Lei⸗ 
denswege an einem Punkt 1 98 an dem 
es von völliger Vernichtung bedroht iſt. Nach 
uverläſſigen Nachrichten find allein im letzten 
Sabre rund 140000 deutſche Menſchen im 

owjetrußland am Hunger und ſeinen Folgen 
elend zugrunde gegangen. Weitere Hundert⸗ 
tauſende befinden ſich in unmittelbarer Gefahr. 
Viele einſt blühende deutſche Siedlungen des 
Mol, aa der Ukraine und anderer Gegen- 
den Fr heute ganz oder teilweiſe verödet und 
verlaſſen. Dem Hinſterben des A 
tums muß durch zielbewußte allgemeine Hilfe⸗ 
leiſtung Einhalt geboten werden. Den bis⸗ 
erigen Bemühungen der Aktion „Brüder in 
Not“ iſt es durch Lebensmittelanweiſungen ge⸗ 
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lungen, zahlreiche Einzelperſonen zu retten. Die 
grohe Mehrheit fonnte jedoch nicht erfaßt wer⸗ 
en. Deshalb muß die individuelle Hilfe⸗ 
leiſtung zu einer allgemeinen ausgeſtaltet wer⸗ 
den. er Verband der deutſchen Volksgruppe 
hält es für eine Ehrenpflicht des ganzen deut⸗ 
ſchen Volkes, mit aller Energie und unter Hint⸗ 
anſetzung aller Bedenken dahin zu wirken, daß 
die Volksgenoſſen in Sowjetrußland vor dem 
Untergang gerettet werden. er Theſe der 
Nichteinmiſchung iſt die Theſe des Rechtes auf 
Betätigung der Nächſtenliebe an den Volks⸗ 
genoſſen entgegenzuſetzen.“ 

Abends veranſtaltete der Senat der Freien 
Stadt einen Empfangsabend im Artushof. Ge- 
laden waren u. a. auch die in Danzig akkredi⸗ 
tierten Diplomaten. In e Begrüßungs⸗ 
anſprache meinte Präſident Rauſchning, in Dan: 
zig könnten die Auslanddeutſchen Leni ein, 
das weitgehendſte Verſtändnis zu > n. Dans 
48 habe dieſes Verſtändnis, weil es von der 
leberzeugung durchdrungen iſt, daß Volkstum 
überall und immer ein unverlierbares Recht iſt. 
Dieſer Ueberzeugun, folgend habe Danzig de 
in der Freien Stadt anſäſſigen nichtdeutſchen 
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Volksgruppe durch eine entſprechende Geſetz⸗ 
gebung die unbehinderte Betätigung und Be⸗ 
wahrung ihres Volkstums gewährleiſtet. Die 
Erweiterung der kulturellen Rechte der polni⸗ 
ſchen Volksgruppe in Danzig habe dazu geführt, 
daß die Zahl der Anmeldungen zu polniſch⸗ 
ſorachigem Schulunterricht in dieſem Jahr 1000 
beträgt gegenüber 800 im Vorjahr. 

Seine Antwortrede begann der Beauftragte 
der deutſchen Volksgruppen W. Haſſelblatt mit 
einem warmen Dank für die freundliche Auf⸗ 
nahme in Danzig. Auch die Nb ee ſeien 
davon überzeugt, daß der geiſtige ampf um 
neue Grundlagen des 8 der 
Völter eine Angelegenheit des e Deutſch⸗ 
tums ift. Darum fei es den Vo 1 eine 
beſondere Genugtuung, noch einma beſtätigt zu 
hören, daß die Freie Stadt Danzig in dieſem 
Ningen an ihrer Seite fee. Die Politik Dan- 
5195 habe mit mannhafter Entſchloſſenheit die 
Konſequenzen aus dem neuen Volkstumsdenken 
gezogen und damit bewieſen, wie ernſt es ihr 
mit dieſem Denlen iſt. 

Mit dem Feſtabend im Artushof fand die 
Danziger Tagung ihren Abſchluß. 


Abrüſtungs⸗ Konferenz am 23. Mai 


Paris, 10. April. Der Vorſitzende der Ab⸗ 
rüſtungs⸗Konferenz Henderſon ſowie der Vor⸗ 
1 der Abrüſtungs⸗Sektion des Völkerbun⸗ 

es Aghnides fonferierten am Sonnabend am 
Quai d'Orſay mit dem franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter Barthou. Nach Abſchluß der Beratun⸗ 

en erklärte Henderſon den ihn erwartenden 
Journaliſten, daß er von dem Ergebnis der 
RR ſehr befriedigt jei. In einem 
offiziellen Communiqué heißt es u. a., daß, 
falls der Vorſchlag gemacht werden ſollte, die 
allgemeine Abrüſtungskommiſſion für den 
23. Mai einzuberufen, der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter Henderſon verſichert habe, daß die 
franzöſiſche Delegation einen ſolchen Vorſchlag 
unterjtügen werde. 

Wie die „Information“ hierzu berichtet, hat 
Außenminiſter Varthou im Laufe der Verhand⸗ 
lungen betont, daß bei dem gegenwärtigen 
Stande der Abrüſtungsver andlungen zwi 
dem engliſchen und dem franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſterium eine Einberufung der allgemeinen 
Abrüſtungskommiſſton erſt dann am Platze ſei, 
wenn die diplomatiſchen Verhandlungen in ein 


Hentſcheidendes Stadium getreten find, was vor⸗ 


Fire erſt in einigen Wochen der Fall ſein 
dürfte. Auf dieſe Art ſei man zu dem Datum 
des 23. Mai 1 Deshalb ſei es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bei der für den kommenden Mitt⸗ 
woch einberufenen Sitzung des Bureaus der 
n eines ſeiner Mitglieder 
die Einberu ung der allgemeinen Kommiſſion 
für den 23. Mai vorſchlagen wird. An Mr 
Tage werde eine ſehr wichtige Sitzung ſtattfin⸗ 
den, da eine Entſcheidung darüber gefällt wer⸗ 
den wird, unter welchen Bedingungen die 
Arbeiten zum Abſchluß einer allgemeinen Ab⸗ 
rüſtungskonvention fortgeführt werden können. 


Francois Poncet in Paris 

Paris, 10. April. Der franzöſiſche Botſchafter 
in Berlin Francois Poncet iſt am Montag in 
Paris lden ee und wurde unverzüglich von 
dem Außenminiſter Barthou empfangen. 

Zu der Anterredung, die der fra zöſiſche 
Außenminiſter Barthou mit Francois Poncet 
ee nachmittag hatte, nehmen alle Pariſer 
Blätter ausnahmslos Stellung. Der „Petit 
Pariſien“ weiſt beſonders auf die Anſicht hin, 
die Francois Poncet über die Ein tellung 
Deutſchlands zu den Verhandlungen über die 
Rüſtungseinſchränkungen gemacht haben dürfte. 

as Echo de Paris“ erklärt, es werde in 
ſeiner Auffaſſung, daß die franzöſiſche Politik 
ins Schwanken gekommen ſei, immer mehr ge⸗ 
ſtärkt. „Wir lehnen nicht mehr ſo hartnäckig 
den Gedanken ab, eine Aufrüſtung Deutſchlands 
wenigitens in gewiſſen Grenzen zu legaliſieren. 
Auf jeden Fall geben wir zu — — daß der 
Hauptausſchuß der Konferenz hierzu Stellung 
zu nehmen hat, und auf Grund dieſer Tatſache 
ermöglichen wir es Henderſon und Eden, ihre 
Verhandlungen wieder aufzunehmen.“ Das 
Blatt vertritt den Standpunkt, man dürfe ſich 
nicht auf das einlaſſen, was Deutſchland verlange, 


ſondern müßte Deutſchlands Rüſtungsſtand feſt⸗ 


ſtellen. Erſt dann könne Frankreich in voller 


Kenntnis der 
ſtellen. 

Auch das RUE ſcheint mit der Wen- 
dung, die die Beſprechungen nehmen, nicht zu⸗ 


Sachlage ſeine Bedingungen 
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Jedenfalls bemüht es ſich, in 
einem beſonderen Artikel nachzuweiſen, daß 
Frankreich, obwohl es die Ausſprache auf⸗ 
nehme, damit nicht die Aufrüſtung eutſch⸗ 
lands und feine eigene Abrüſtung zulaſſe. 
Wenn man behauptet, daß Frankreich ſich juri⸗ 
ſtiſch für rg halte, abzurüſten, To fei 
das völlig falſch. Barthou habe im Gegenteil 
bewieſen, daß Frankreich bereits viel weiter 
abgerüſtet habe, als klug ſei. Ein neuer Plan, 
der die Herabſetzung der Rüſtungen ausſchaltet, 
ſetze die einſtimmige Zuſtimmung der Konfe⸗ 
renz voraus. Frankreich werde nicht auf die 
Unterſtützung ſeiner Alliierten verzichten. 


frieden zu ſein. 


Zloyd George 
gegen Erniedrigung deutſchlands 


„Sunday Deſpatch“ veröffentlicht einen Arti⸗ 
kel von Lloyd George, der I hauptſächlich mit 
der Politik Muſſolinis befaßt. Lloyd George 
begrüßt, daß Muſſolini eine Wiederaufrüſtung 
Deutſchlands für den Fall unterſtützt, daß die 
anderen Staaten ihre Abrüſtungsverſprechen 
nicht einlöſen. Deutſchland könne ſich unmöglich 
in ſeiner gegenwärtigen Lage der verächtlichen 
Erniedrigung fügen, die ihm auferlegt worden 
ſei. Der Friede werde geſichert fein, jo erklärt 
Llody George, wenn England und Amerika 
den Franzoſen erklärten, daß fie die Anwen⸗ 
dung von Gewalt gegen Deutſchland nie unter⸗ 
ſtügen würden, ſolange Frankreich und die 
Alliierten ihre eigenen Verträge in flagranter 
Weiſe verletzten. 


. K . ON DET ETF: 


Aus heimat und volkstum 
Rachklänge zur 150⸗ Jahrfeier 


Noch im Jahre 1926 hatte ſich in Stanislau 
ein Ausſchuß zur Vorbereitung einer großen 
Gedenkfeier aus Anlaß der vor 150 Jahren 
erfolgten joſephiniſchen Einwanderung von 
Deutſchen nach Galizien gebildet. In kräftigen 
Aufrufen wurde das geſamte Deutſchtum unſeres 
Landes zur Mitarbeit an der Verwirklichung 
der geplanten Erinnerungsfeier aufgefordert. In 
freudigem Widerhall haben ſich die deutſchen 
Gemeinden und Einzelperſonen willig in den 
Dienſt der ſchönen Sache geſtellt. Von den 
meiſten unſerer Siedlungen und von vielen 
einzelnen ſind für die Ausfühung des Planes 
reichlich freie Gaben zur Verfügung geſtellt wor⸗ 
den. Beim Verband deutſcher landwirtſchaft⸗ 
licher Genoſſenſchaften in Lemberg wuchs von 
Jahr zu Jahr ein Jubiläumsfonds, der im Ge⸗ 
dentjahr 1931 die Höhe von 5100 Zloty erreicht 
hatte, wovon dann für die Drucklegung des 
Gedenkbuches 1500 Zloty verwendet wurden. 

Ein aus Vertretern des geſamten hierländi⸗ 
ſchen Deutſchtums erweiterter Ausſchuß hatte 
wiederholt Gelegenheit genommen, zur Frage 
nach der geplanten Jubelſeier Stellung zu neh- 
men. Infolge der von Jahr zu Jahr ſich ſtei⸗ 
gernden wirtſchaftlichen Notlage aber, nament⸗ 
lich in den Landgemeinden und der wachſenden 
politiſchen Spannung mußte nach einer allge⸗ 
meinen Rundfrage im Lande auf die im gro» 
ßen Stil geplante Gedenkfeier leider verzichtet 
werden. Gleichzeitig aber hat der vorbereitende 
Hauptausſchuß es ſämtlichen Siedlungen zur 
Ehrenpflicht gemacht, das Jahr 1931 nicht ver⸗ 
ſtreichen zu laſſen, ohne eine entſprechend wür⸗ 
dige Ortsfeier abzuhalten. Tatſächlich haben — 
das muß lobend anerkannt werden — die weit⸗ 
aus meiſten der deutſchen Gemeinden unſeres 
Landes, die großen, kleinen und kleinſten, Ge⸗ 
denkfeiern abgehalten. . 

Vom Hauptausſchuß wurde im Juli 1931 im 
Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in Poſen 
ein inhaltsreiches, ſchön ausgeſtattetes und be- 
bildertes Gedenkbuch herausgegeben, 
das jeder Deutſche beſitzen follte: 
es koſtet 6 Zloty und iſt in der „Dom“!-Verlags⸗ 
gef.. Lemberg, Zielona 11, zu haben. 

Im März d. Is. nun hat der Hauptausſchuß 
in Stanislau eine Sitzung abgehalten, in der er 
die ſchon früher erfolgte Liquidation feiner 
Tätigleit ausſprach. Nur ein 3: liedriger Aus⸗ 
ſchuß wurde bis auf weiteres behalten, dem die 
Verwaltung des Jubiläumsfonds obliegen fott. 
Auker dem in: Lemberg angelegten Fonds im 
Betrage von 3900 Zloty erliegt ein ſolcher auch 


in der Raiffeiſentaſſe Stanislau in Höhe von 
1429 Zloty, Dieſe Fonds follen einem allgemein 
völkiſchen Zwecke im Lande zugute kommen. Es 
iſt dabei bereits an die Einrichtung des Heimat⸗ 
muſeums gedacht, für das ſchon ſeit dem Jahre 
1924 eine ganze Reihe wertvoller Sachen ge⸗ 
ſammelt worden ſind. Dieſe Sammlung befindet 
ſich in Stanislau unter Leitung von Pfr. N 
Schick und iſt wiederholt ausgeſtellt worden. 

Im Zuſammenhang mit der Sammelarbeit 
für das Heimatmuſeum, die im beſonderen auch 
durch die Vorbereitung zur Jubiläumsfeier ge⸗ 
fördert worden iſt, wurde in der Ausſprache der 
letzten Hauptausſchußſitzung die Anregung auf⸗ 
genommen, eine Vereinigung für Hei⸗ 
matkunde und Familienfor chung 
ins Leben zu rufen. Die anweſenden usſchuß⸗ 
mitglieder erklärten ihre Bereitwilligkeit, bei: 
treten zu wollen. Dieſe neue Vereinigung ſetzte 
ſich als Ziel ihrer heimat⸗ und familienkund⸗ 
lichen Forſchungsaufgabe die Begründung und 
Erhaltung eines Heimatmuſeums auf geſetzlicher 
Grundlage. Die Statuten für dieſe Vereinigung 
ſollen demnächſt ausgearbeitet und zur behörd⸗ 
lichen Beſtätigung vorgelegt werden. 

Mit der Heimat- und familienkundlichen For⸗ 
ſchungsarbeit glaubt der Ausſchuß eine bleibende 
wertvolle und ſchöne Fortſetzung ſeiner Bemü⸗ 
hungen gefunden zu haben. = 

Alle Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, die 
ſich für dieſe völkiſch⸗kulturelle Aufgabe intereſ⸗ 
ſieren, wollen ihre Bereitwilligkeit zur Mit⸗ 
arbeit erklären. Zuſchriften ſind zu richten an 
den vorbereitenden Ausſchuß zur Be ründung 
eines Vereins für Heimatkunde und Familien⸗ 
forſchung, bis auf weiteres an Pfr. J. Schick, 
Staniflawöw, Blekitna 10. sE 


Der „Brioͤgezug“ nach Krakau 


Tauſendeinhundert Oberſchleſier 
zu Beſuch in polen 
Gleiwitz. 
Es gibt zwar noch bis zum Jahre 1935 auf 
Grund der Genfer Abmachungen die ſogenannten 
Verkehrskarten im nahen Grenzverkehr zwiſchen 
Oſt⸗ und Weſtoberſchleſien. Dieſe Verkehrskarten 
beſitzen aber nur Gültigkeit für den g Hole 
ſiſchen Raum, nicht aber für das übrige Polen 
bzw. Deutſchland. Das polniſche Neiſevfum nach 
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Deutſchland koſtet immer noch die für wohl⸗ 
habende Bürger ſelbſt unerſchwingliche Summe 
von 200 Mark und umgekehrt iſt das polniſche 
Viſum für die deutſche Einreiſe immer noch eins 
der teuerſten in Europa. 

Dieſe Tatſachen cuach nicht wenig dazu bei, 
den früher jo blühenden Ausflugsverkehr von 
Oberſchleſien nach Galizien hinein und in die 
Tatra vollſtändig lahmzulegen. Ganz abgeſehen 
davon, daß die Kampfſtimmung diesſeits und 
jenſeits der Grenze jede derartige Reiſe zu einer 
„verdächtigen“ Ae u geſtempelt hätte. Nun 
iſt zum erſten Mal am vergangenen Sonntag 
eine große a nach der alten polniſchen 
Königsſtadt Krakau entſandt worden. Nicht 
weniger als ne Oberſchleſier aus 
den drei Induſtriegrenzſtädten Beuthen, Gleiwitz 
und Hindenburg fuhren für einen Spottpreis 
in zwei Sonderzügen früh morgens um 6 Uhr 
von Hindenburg und Beuthen ab, um bereits 
um 8.45 Uhr in Krakau einzutreffen. 

Niemand von den Teilnehmern hätte ja je⸗ 
mals nach den voraufgegangenen 14 Jahren 
bitterſter Grenzfeindſchaft einen ſolchen Emp⸗ 
fang in Krakau träumen laſſen. Die Polen ver⸗ 
ſlehen fih auf ſolche Empfänge. Seht er 
Schmuck am Bahnhof, Behördenvertreter, Muſik⸗ 
kapellen, alles war bereit, um den Deutſch⸗ 
Oberſchleſiern zu beweiſen, daß auch Polen ent⸗ 
chloſſen ſei, im Zuge des deutſch⸗polniſchen 

reundſchaftsabkommens die beſonders Be 


ten grenznachbarlichen Beziehungen auf eine 


O ſtdeutſches Boltshlatt 


völlig neue Grundlage zu ſtellen. Man muß 
wiſſen: Früher einmal, vor dem Kriege be- 
annen die Polen die polniſche Propaganda in 
berſchleſien mit jenen Pilgerzügen an die 
Gräber der Jagiellonen, die ſich dann ſpäter im 
Abſtimmungskampfe wiederholten. Diesmal ein 
ganz anderes Bild. Auf beiden Seiten die Er⸗ 
kenntnis, daß es ſinnlos fei, 15 Gewehr bei 
Fuß an der renze gegenüber zu ſtehen. 


Dieſe une nach Krakau hinüber 
werden nun regelmäßig eingeführt werden. 
Man nennt ſie in Polen wegen ihrer Bequem⸗ 
lichkeit und Schnelligkeit die „Bridgezüge“. Es 
gibt viel in Krakau zu ſehen: die Meiſterwerke 
des Nürnberger Veit Stoß, das prächtige 
Königsſchloß, die herrlichen Kirchen (Krakau 
war einſt eine Stadt deutſchen Rechtes), in 
der Nähe die wunderbaren Grotten des Salz⸗ 
bergwerkes Wieliczka — ſchon vor dem Kriege 
ein weit bekanntes Ausflugsziel! Der erſte Aus⸗ 
flug ift vollkommen harmoniſch verlaufen, und 
die Teilnehmer kehrten hochbefriedigt nachts 
wieder über die Grenze zurück. 


Schon ſind drüben von polniſcher Seite aus 
ähnliche Veranſtaltungen nach Deutſchland hin⸗ 
ein geplant, nach Ziegenhals, in die Sudeten, 
i i Annaberg uſw. Die deutſchen Behörden, die 
auch bei dieſem erſten Ausflug ſich offiziell be⸗ 
teiligt hatten, werden umgekehrt den polniſchen 
Gäſten denſelben herzlichen Empfang bereiten, 
den ſie offiziell in Krakau genoſſen hatten. 


Aus Stadt und Land 


e 


volksgenoſſen! 
Beſucht den vis⸗ Sportplatz! 


+ or 


Deutſch⸗Galizier in der Ferne 
Privatdozent Dr. theol. et phil. Hans Koch 
in Wien erhielt eine Berufung als ordentlicher 
Profeſſor für oſteuropäiſche Kirchengeſchichte an 
die Univerſität Königsberg in Oſtpreußen. 
f * 


Dr. Koch ift unſer engerer Landsmann, fein 
Vater ſtammt aus der Gegend von Dornfeld, 
ſeine Mutter, geborene Schäfer, aus Kaltwaſſer. 
Die nana Volksſchule We Dr. Koch 
in Lemberg; Norder dortigen Lehrern, den mitt⸗ 
lerweile verſtorbenen, ausgezeichneten Schul⸗ 
meiſtern Wilhelm Bolek, Guſtav Mauthe und 
Emil Schuh bewahrt der nunmehrige Aniverſi⸗ 
tätsprofeſſor bis auf den heutigen Tag ein 
dankbares und ehrendes Andenken. Nach Ab⸗ 
legung ſeiner Reifeprüfung am deutſchen Gym⸗ 
nafium in Lemberg (1912) bezog Dr. Koch die 
Univerſität in Wien und ſtudierte dort Theo⸗ 
logie und Philoſophie. Schon während ſeiner 
Gymnaſiaſten⸗ und Hochſchulzeit durchwanderte 
er, teils allein als Wanderredner des damaligen 
„Bundes der Chriſtlichen Deutſchen in Galizien“, 
teils in Geſellſchaft vieler Altersgenoſſen die 
deutſchen Siedlungen unſerer Heimat, die er alle 
ausnahmslos aufſuchte und noch heute in guter 
Erinnerung hat. In dem kleinen Gebirgs⸗ 
dörfchen Engelsberg erlebte er (1913) feine Wen- 
dung zu Dr. Zöckler in Stanislau, dem er fortan 
in aufrichtiger Treue zugeneigt war. iner 
Heimat blieb Dr. Koch ſogar während des Krie⸗ 
ges treu; es fügte ſich nämlich, daß das oſtgali⸗ 
ziſche Regiment, in welches er als Kriegsfrei⸗ 
williger eintrat, faſt nur in unſerem Lande ver⸗ 
wendet wurde und å B. in den Kämpfen bei 
Przemysl, in den Karpathenſchlachten, an der 
Flußüberſchreitung bei Halicz, in der Bruſſilow⸗ 
offenſive, in den Schlachten um Brzezany, Tar⸗ 
nopol, Zborów, Huſiatyn eine wichtige Rolle 
ſpielte. In dieſen Kämpfen wurde Dr. Koch ſechs⸗ 
mal für beſondere Tapferkeit vor dem Feinde 
ausgezeichnet. Nach dem Umſturz geriet er in 
den Strudel der ukrainiſchen und ruſſiſchen Re⸗ 
volution und kehrte erſt im Winter 1921 aus 
der Sowjet⸗Union an die Aniverſität in Wien 
urück. Hier beſtand er 1922 fein theologiſches 

ndidatenezamen, 1923 die Pfarramtsprüfung. 
Gleichzeitig wurde er in den Kirchendienſt 
Oeſterreichs eingeſtellt und war zuerſt Senior⸗ 
vikar in Wien, erhielt aber 1923 eine Berufung 


als Inſpektor des Evangeliſchen Theologen⸗ 
heimes in Wien. In dieſer letzteren Eigenſchaft 
trat er wieder in beſondere Beziehungen zu 
unſerer nn Heimat, da der uug unſerer 
jungen Abiturienten an die evangeliſch⸗theo⸗ 
logiſche Fakultät in Wien alljährlich verhältnis⸗ 
mäßig ſtark iſt und die meiſten unſerer Lands⸗ 
dür im Evangeliſchen Theologenheim wohnen 
ürfen. 


Die galiziſche Abſtammung Dr. Koch's ſowie 
ſeine Erlebniſſe in der Ukraine, die ihn z. B. 
nach Kiew, Odeſſa und anderen teils ukraini⸗ 
ſchen, teils ruſſiſchen Städten geführt haben, 
bildeten wohl die entſcheidende Anregung für 
ſein eigentliches Lebenswerk, das er unmittel⸗ 
bar nach feinen theologiſchen Prüfungen in Uns 
riff nahm: Das Studium und die Dar⸗ 
tellung der oſteuropäiſchen Kir⸗ 
chen⸗ und i 1924 er⸗ 
langte er mit feiner Arbeit aus dieſem Gebiete 
den W. Ha 1927 mit einer Abhandlung 
aus der ruſſiſchen N den theolo⸗ 
iſchen Doktorgrad 1929 habilitierte er ſich als 

rivatdozent für Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte 
in Wien. Neben der nun entfalteten Vorleſungs⸗ 
tätigkeit innerhalb der Univerſität ſelbſt wurde 
er zu zahlreichen Vorträgen auch ſeitens des 
weiteſten Auslandes eingeladen, in denen er 
ei es die Ergebniſſe ſeiner sr chungen begrün⸗ 
ete, ſei es wichtige kirchliche Belange vertrat. 
So wurde er zum Beiſpiel allein in verſchie⸗ 
denen Angelegenheiten unſerer Evangeliſchen 
Kirche Kleinpolens mehrfach auf internationalen 
Kongreſſen als wiſſenſchaftlicher Berater gehört. 
Ausgedehnte Vortragsreiſen führten ihn in die 
ſkandinaviſchen Länder, nach Deutſchland, Hol- 
land und in die Schweiz. Ueber Anregung des 
mittlerweile verſtorbenen ſchwediſchen evange⸗ 
liſchen Erzbiſchofs Dr. Nathan Söderblom er- 
hielt Dr. Koch im Sope 1930 ein gro es 
; wediſch⸗ſchweizeriſches Stipendium zur Erfor⸗ 

ung der kirchlichen Verhältniſſe im vorderen 
Orient. Zwecks Vorbereitung auf dieſe For⸗ 
ſchungsreiſe ſtudierte er zuerſt ein Semeſter im 
Orientaliſchen Inſtitut zu Rom und bereiſte 
. die Griechiſch⸗Orthodoxen Kirchen in 

erbien, N Bulgarien, Rumänien, 
Griechenland und Türkei. Nach fait sinjähriger 
Abweſenheit kehrte er Ende 1931 in feine Wiener 
Lehrtätigkeit zurüd und las an der dortigen 
Univerſität weiter allgemeine und oſteuro⸗ 
päiſche Kirchengeſchichte. 


Die Wiener Zeitungen, denen wir die Nach⸗ 
richt von ſeiner nunmehrigen Berufung ent⸗ 
rehmen en hinzu, daß die Frage, ob er ihr 
Folge teilten werde, noch nicht entſchieden fei. 
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Dornfeld. (Todesfall.) Am Mittwoch, 
dem 28. März d. Is., ſtarb hier plötzlich an 
Herzſchlag der 80jährige Johann Strohm. Der 

bee war, trotz leite hohen Alters, noch 
immer geſund und half bis zum letzten Atem⸗ 
zuge ſeinem Sohne jegliche Arbeit in der Wirt- 
ſchaft verrichten. In dem Entſchlafenen verlor 
unſer Dorf ein frommes und gottesfürchtiges 
Gemeindemitglied. Die 5 a: vollzog am 
Karfreitag unſer Pfarrer H. A. Jaki. pps. 


Dornſeld. (Aufführung: „Der Erb⸗ 
förſter“, Trauerſpiel in 5 Akten, 
von Otto Ludwig.) Am Oſterſonntag, dem 
1. April d. Js., führte der unermüdlich arbei- 
tende Der ser 5 das Saktige Trauer- 
pia „Der Erbförſter“ von Otto Ludwig auf. 

ieje Vorſtellung brachte den Darſtellern einen 
glänzenden ee denn alle 17 Schauſpieler 
lebten in ihren Rollen und gaben Szene um 
Szene derart getreu und natürlich wieder, daß 
die zahlreich erſchienenen Zuſchauer in den tra⸗ 
giſchen Momenten der Handlung, 2 Chee 
aber zu Schluß, als der „Erbförſter“ Chriſtian 
Ulrich (Lehrer Mohr) durch eine Reihe von 
Zufällen und Mißverſtändniſſen zum Mörder 
teiner Tochter Marie (L. Mayer) wird und fih 
ſchließlich ſelbſt durch einen Schuß richtet, förm⸗ 
lich in Tränen ausbrachen. Das Publikum ver⸗ 
folgte mit größter Spannung den Gang der 
tragiſchen Handlung ohne Beifall zu klatſchen, 
ein Zeichen, wie geschult unſere Zuſchauer ſind. 
Dieſe Aufführung bildete den Höhepunkt der 


Arbeit des ä im erſten halben 
e 


Jahre ſeines an und zeigte abermals 
ganz deutlich, daß unter den Daritellern Ta- 
ente ſind, die nicht nur Stücke in unſerer Mund⸗ 
art naturgetreu wiedergeben, wie ſie es in den 
letzten 3 Monaten bereits zweimal bewieſen, 
Sondern auch Dramen, die die ganze ziviliſierte 
Welt kennt, 100prozentig darſtellen. — Der Orts- 
pfarrer und Betreuer des Vereins H. A. Jaki 
leitete in kurzen Worten die Vorſtellung ein. 
Allen Spielern danke ich an dieſer Stelle für 
ihre Hingabe, Liebe und Begeiſterung, dank 
derer dieſer große Wurf gelungen iſt und in 
Zukunft noch größere Erfolge bringen wird. 
* PPS. 

Dornfeld. (Tanzkränzchen.) Am Oſter⸗ 
montag Abend fand im „Deutſchen Hauſe“ eine 
Tanzunterhaltung ſtatt, zu der es leider einige 
„Damen“ des Dorfes für ihrer unwürdig fan⸗ 
den, daran teilzunehmen, daher mußten immer 
einige tanzluſtige Burſchen „ſich Ruhe gönnen“. 
Dieſe Lücke füllten ſchließlich teilweiſe die jun⸗ 
gen Frauen des Ortes aus lich gratuliere), ja 
ſogar deren Männer ließen ſich von der Tanz⸗ 
luſt anſtecken. Nächſtens wäre wohl zu wün⸗ 
ſchen, daß ältere Frauen und Männer die Ju⸗ 
gend alte deutſche Tänze, die noch erhalten ſind, 
tanzen lehrt, damit ſie nicht in Vergeſſenheit ge⸗ 


raten, ſondern damit allmählich alle Beſucher 


unſerer Tanzunterhaltungen ſich an dieſen Tän⸗ 
zen beteiligen können. pps. 


Tätigkeit der V. d. K. Ortsgruppen, 
Woj. Lemberg im Jahre 1933. 
(Schluß) 

Kaiſersdorf gehört allerdings zu unſeren grö⸗ 
ßeren Siedlungen, iſt aber nicht mehr rein 
9 . denn unter 558 Einwohnern gibt es 
533 Deutſche und 225 Andersſprachige. Die 
Parteiſtreitigkeiten in der Gemeinde Ae o 
auch ebene auf die Ortsgruppe aus. 
Mitgliederzahl iſt von 81 im Vorjahre auf 
56 Fugen darunter 27 Männer und 29 Frauen. 
Die Jugend konnte leider non nicht erfaßt wer- 
yor rt ehr zu bedauern iſt. Unter der Lei⸗ 
ung des 
verſammlungen, ein Familienabend mit Auf⸗ 
führun und 28 Liederabende ſtatt. Für die 
Hilfsaktion Felizienthal wurden 30,78 Zloty 
aufgebracht. Die 207 Bände zählende Bücherei 
wird gut benutzt. Das Oſtdeutſche Volksblatt 
hat bla 5 Abnehmer. Kaiſersdorf beſitzt eine 
zweiklaſſige ule mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache. Auf kirchlichem Gebiete iſt die Lage 
ufriedenitellend. Der Geburtenrückgang macht 
ſich unter den Deutſchen in Kaiſersdorf ſtark be⸗ 
merkbar. 8 Vorjahre überwogen die Sterbe⸗ 
5 die urten, Dieſer bedauerliche Um- 
and bedroht die Zukunft des Deutſchtums im 
Kaiſersdorf, denn die ſlawiſchen Ehen find be- 

deutend kinderreicher. } 


ie 


anderlehrers fanden 5 Mitglieder: . 
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Königsau ift eine große und reindeutſche 
Siedlung, denn unter 707 Einwohnern gibt es 
bloß 9 Andersſprachige. Die Mitgliederzahl der 
hieſigen Ortsgruppe iſt aber im Verhältnis zu 
der Seelenzahl als gering zu bezeichnen, denn 
ſie beträgt bloß 34 Mitglieder, alſo rund 5 von 
Hundert. Die Deutſchen in Königsau ſind eben 
in völkiſcher Hinſicht ganz lau. Dieſe Tatſache 
iſt ſehr bedauerlich, läßt ſich aber nicht hinweg⸗ 
leugnen. Trotz alledem wollen wir nicht ver⸗ 
zweifeln, ſondern hoffen, daß es gelingen wird, 
das Deutſchtum in Königsau zu neuem Leben 
zu erwecken. Ein großer Teil der Jugend hat 
ſich der Ortsgruppe angeſchloſſen und iſt ſich 
ihres Deutſchtums bewußt. Der Jugend wird 
es auch gelingen, durch ihre Begeiſterung und 
Treue und nicht minder durch ihre unermüdliche 
Arbeit für die gute Sache, die Außenſtehenden 
für die Verbandsidee zu gewinnen. 


Im verfloſſenen 
10 Mitgliederverſammlungen, 2 Familienabende, 
15 Märchen⸗ und 20 Liederabende ſtatt. Für 
die notleidenden Volksgenoſſen in a 


Es ift zu bedauern, daß die in Königsau be⸗ 
ſtehende Entrahmungsſtation aufgelöſt wurde und 
hier Beſtrebungen im Gange ſind, eine ſelb⸗ 
ſtändige Molkereigenoſſenſchaft ins Leben zu 
rufen und dieſe an Medenice anzuſchließen, 
Wir hoffen aber, daß die Einſichtigen auch weiter 
ihre Milch in die Molkerei nach Joſefsberg liefern 
werden. 


Mühlbach, Kreis Bobrka. Dieſe Siedlung 
gehört heute ſchon zu den gemiſcht⸗ſprachigen. 
Von den 215 Einwohnern bekennen ſich noch 
112 als Deutſche. Die Ortsgruppe zählt 16 Mit⸗ 
glieder, darunter 14 Männer und 2 Frauen. 
Die Jugend ſteht dem Verbande fern. Die 
Verſammlungen weiſen eine geringe Teilnehmer⸗ 
zahl auf. Die Bücherei zählt 148 Bände und 
8 Lefer. Das Oſtdeutſche Volksblatt hat bloß 
einen Bezieher. Die Leute ſind ganz lau und 
haben für ihre Organiſation wenig Intereſſe. 
Mühlbach iſt nach Sofolötwfa eingepfarrt, wo 
der Gottesdienſt ein rein polniſches Gepräge 
trägt. Die Schule iſt ſtaatlich, mit polniſcher 
bree Deutſch iſt Unterrichtsgegen⸗ 


and. 
Mühlbach gehört zu den bedrohten Siedlungen. 


tt — Stanislau. (Familie nabend.) 
Zum Jahresfeſt des Evang. Jungfrauenvereins 
wurde ein Familienabend gegeben, der recht 
gut beſucht war. Im Mittelpunkt dieſer Ver⸗ 
anſtaltung (am 7. April d. Is.) ſtand ein Vor⸗ 
trag von H. Lic. M. Weidauer aus Bagins⸗ 
berg. In ungemein feſſelnder Weiſe und mit 
dem an ihm gewohnten Rednertalent wußte 
H. Lic. Weidauer Gedanken über das Familien- 
leben als aufbauendes und erhaltendes Element 
der chriſtlichen und menſchlichen Gemeinſchaft 
vorzutragen. Im Gegenſatz zu der zerſchlagen⸗ 
den und zerſetzenden Tätigkeit des Marxismus 
und der ruſſiſch-bolſchewiſtiſchen Weltanſchauung 
wurde vom Redner in ſelten intereſſierender 
Weiſe aufgezeigt, welche Verdienſte das neue 
Deutſchland um die Erhaltung der Familie als 
ſtaatsfeſtigende Zelle hat. Um dieſe wertvollen 
Ausführungen (wir möchten öfters aus beru⸗ 
fenem Munde derlei Vorträge erbitten, auch 
über die Lage der evangeliſchen Kirche im Be⸗ 
ſonderen!) gruppierten ſich geſangliche Dar- 
bietung, Klaviervorträge (Frl. Hilli Rech und 
Frl. Strohal) und ein Reigen. Außerdem gab 
es eine Verloſung, die huͤbſche Gewinne zur 
Verteilung gelangen ließ. 


Gaſſendorf. (Konfirmandenfeier.) 
Am zweiten Oſtertage fand in der Gaſſendorfer 
evangeliſchen Kirche die Feier der Konfirmation 
ſtatt. Herr Pfarrer Oskar Mitſchke aus Brigidau 
ſch dne den kleinen Konfirmandenzug in das 
chöne Gotteshaus und legte den jungen Chriſten 
Worte der Heiligen Schrift als Leitſtern und 
Loſung an das Herz. Eingeſegnet wurden acht 
Kinder 2 Knaben und ſechs Mädchen. Mögen 
auch die heurigen Konfirmanden rechte und 
freudige Chriftusfünger und Jüngerinnen werden 
und ſich als tüchtige Streiter für unſeren teuren 
evangeliſchen Glauben erweiſen. Das walte 
Gott! O. D. 
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Büchertiſch 


Erich Müller⸗Ahremberg, Der ſchwarze 
Gaſt von Ammergau. Roman. Oktav. 
316 Seiten. ur im Breisgau 1932, Her- 
der. Geheftet 3,60 M.; in Leinen 4,80 M. 

Fremde Fäuſte würgen deutſches Leben. Bis 
hinein in die bayriſchen Voralpen dringen die 
ſchwediſchen Reiterſcharen. Der Bauer verblutet 
auf der Schwelle, Weib und Kind leiden Ge⸗ 
walt, der Giebel raucht, der Acker verödet. 
SET ſtöhnt das Volk unter dem Uebermaß 
er Not. 


Im Ammertal, im Holzſchnitzerdorf, ruft Rott⸗ 
meiſter Echler vergebens zum Widerſtand auf. 
Das Blut ſteigt höher, der Hunger drückt die 
Menſchen zu Boden, des Verrates zwieſpältige 
Zunge 1 15 Bruderkrieg bricht auf wie ſchwä⸗ 
rende Wunde. Und dann das Schlimmſte: die 
Peſt Bst auf ſchwarzen Spuren herüber ins 
Tal, die Seuche breitet ſich aus. Die nn 
wie Blätter im Herbſt. Bis daß eben die 

ot zum Himmel ſchreit, ſammeln ſich Dorf und 
Umland, die Bauern treten unter das ſchwere 
Kreuz und tun ein Gelöbnis. In ioen 1 9 
jahr wollen ſie die 1 Chriſti darſtellen, 
im Kleid und Wort und Bluten des Herzens, 
daß der große Gott ſich erbarme der Not und des 

ammers, zur Bannung der Peſt, zur Sühne des 
rieges und nachkommenden Kindern zur Mah⸗ 
nung und Warnung. 

So leſen wir heute von dieſen Dingen im 
Buche vom „Schwarzen Gaſt von Ammer au“ 
und erfahren von ihnen durch des Dichters ſchwer 
ſchreitendes oder leicht fließendes Wort. Zur 
300. Wiederkehr jenes Bauerngelöbniſſes unterm 
Kreuz ſei auf dieſes Werk hingewieſen. Bis in 
n Einzelheiten hinein iſt es ein ge⸗ 
treues Bild jener Notzeit. Wir gehen mit dem 
Dichter über die blutgetränkten Schollen, ſtarren 
in . a Mauerwerk, fliehen angſtvoll 
das ſchleichende Peſtgeſpenſt und beten inbrün⸗ 
ſtig die Paſſion des Herrn. 

— —— 


Feitſchriften 


Sprachenpflege. „Le Traducteur“, franzöſiſch⸗ 
deutſches Sprachlehr⸗ und Anterhaltungsblatt. 
Allen, die bereits ehe E in der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache beſitzen, ihr iſſen aber auf 
unterhaltſame und zugleich bildende Weiſe verz 
vollkommnen wollen, wird die Zelt von 
großem Nutzen fein. Probeheft koſtenlos durch 
den Verlag des „Traducteur“ in La Chaux⸗de⸗ 
Fonds (Schweiz). 
„Jung⸗Siegfried-. Seit Juni 1933 erſcheint 
in Cernauti, ſtr. Jancu Flondor 47, Romania, 
halbmonatlich die vortreffliche Kinder⸗ und Ju⸗ 
endzeitung re Aa Das von der 
Schriftſteleri Steffi areſch herausgegebene 
und von Helen Lebouton, Gattin des ver ienſt⸗ 
vollen rege: Senators Prof. Dr. A. Lebou⸗ 
ton, geleitete Blatt hat fih durch feinen jugend⸗ 
und volkserziehenden, ſehr geſchickt ausgewählten 

nhalt ſchon in den wenigen Monaten ſeines 

eſtandes zu einem getreuen Eckart des Mius- 
landdeutſchtums aufgeſchwungen. Von großem 
Wert iſt, daß auch bodenſtändige, auslanddeut⸗ 
ſche Schriftſteller mit ss eigenartigen, den 
auslanddeutſchen Volkscharakter widerſpiegeln⸗ 
den Beiträgen vertreten find. „Jung⸗Siegfried“ 
iſt nicht nur ein Jugendblatt im engeren, ſon⸗ 
dern auch ein Familienblatt im weiteren Sinne 
und kann allen Auslanddeutſchen wärmſtens 
empfohlen werden. „Jung⸗Siegfried“ erfreut 
jung und alt durch . unterhaltenden und 
belehrenden Inhalt ſowie ig Mannigfaltig⸗ 
keit des Gebotenen. „Jung⸗ iegfried“ führt 
leicht und gefällig in die e Geiſteswelt 
unſerer großen deutſchen Männer und Frauen. 
„Jung⸗Siegfried“ weiß aber auch viel wunder- 
bare Märchen, Spiele und vieles andere, was 
die Herzchen unſerer Kleinen mit Freude erfüllt. 
„Jung⸗Siegfried“ möchte lech den ny Jun⸗ 
gen und Mädel aus verſchiedenen Siedlungs⸗ 
gebieten durch Briefverkehr geiſtig einander 
näher bringen; durch Eigenberichte ſollen ſie er⸗ 
fahren, wie ihre Schweſtern da und dort leben. 
Der beſonders billige Preis (Ausland 15 Lei 
im Vierteljahr, d. i. für 6 Nummern einſchließ⸗ 
lich Poſtgebühr) ermöglicht es leicht, daß das 
Blatt auch den wenig bemittelten Kreiſen zu⸗ 
gänglich wird. 
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Bezugsſtelle: Fr. Helene Lebouton, Cernauti, 
ſtr. M. Cogalniceanu 28, Romania. 

Hundehaltung. Hundehalten verpflichtet! Das 
heißt, jeder Hundebeſitzer hat ſeinen Hund ſo zu 
erziehen und zu halten, daß er andere Perſonen 
nicht beläſtigt oder gar Aergernis erregt, weder 
Stiegen, noch Gänge und Gehſteige verunreinigt 
und gegen andere Tiere nicht biſſig losfährt. All 
dies kann nur vorkommen, wenn man den Hund 
ohne Aufſicht herrenlos herumlaufen läßt, was 
auf den Beſitzer ein ſehr ſchlechtes Licht wirft 
und Hundefeinde ſchafft. Außerdem iſt jeder 
Hundebeſitzer für die durch ſeinen Hund ange⸗ 
richteten Schäden haftbar, weshalb es ratſam 
iſt, ſelbſt den kleinen Hund gegen Haftpflicht zu 
verſichern, weil der geringſte Anlaß vom an⸗ 
geblich Geſchädigten ausgenützt wird und den 
Hundebeſitzer, wenn er nicht verſichert iſt, unter 
Umſtänden viel Geld koſten kann. Befinden ſich 
in einer Hand mehrere Hunde, ſo müſſen alle, 
wohl nicht mit Namen genannt, aber in Zahlen 
ausgedrückt verſichert werden, weil ſonſt ein 
vorgekommener Schadensfall von der Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft nicht anerkannt wird. Weitere 
wichtige Winke entnehmen Sie Folge 6 der beſt⸗ 
bekannten Zeitſchrift für Haus, Hof, Feld und 
Garten „Mein Sonntagsblatt“. Probefolgen 
ſtehen koſtenlos allen Intereſſenten von der Ver⸗ 
waltung von „Mein Sonntagsblatt“ in Neu⸗ 
Titſchein zur Verfügung. Bezugspreis 2,80 Zloty 
vierteljährlich. 


Aus ukrainiſchen 
Genoſſenſchaften 


— tt — Es dürfte ſicherlich viele unſerer 
Leſer intereſſieren, etwas über die Lage und 
Entwicklung einiger ukrainiſcher Genoſſenſchaf⸗ 
ten zu erfahren. Wir wiſſen alle, daß dieſe von 
Jahr zu Jahr an Ausdehnung zunehmen und 
ihre Entwicklung fih faſt durchaus in aufſtei⸗ 
gender Linie bewegt. Es iſt dies geradezu ein 
Schulbeiſpiel dafür, wie ſehr die Ukrainer den 
Genoſſenſchaftsgedanken aufgegriffen haben und 
welche große Bedeutung ſie ihm beimeſſen in 
bezug auf Wahrung und Vergrößerung ihres 
Volksvermögens. Vielleicht wird dieſe Mittei⸗ 
lung auch manchen unſerer Volksgenoſſen den 
Blick ſchärfen und er unſerem eigenen deutſchen 
Genoſſenſchaftsweſen einen größeren Wert bei⸗ 
legen. Wir wollen hauptſächlich Zahlen ſprechen 
laſſen. 

I 28. März d. Is. hielt die große ukrainiſche 
Molkereigenoſſenſchaft „Mafloſojus“ ihre XXII. 
Vollverſammlung in Lemberg ab. Wir ent⸗ 
nehmen dem Geſchäftsbericht für 1933 einige 
Zahlen die ein beredtes Zeugnis ſind. Einge⸗ 
liefert wurden 2073000 Kg. Butter (nur um 
3,11% weniger als 1932). Der erzielte Umſatz 
betrug 7286 805 Zloty, exportiert wurde für 
die Summe von 411532 31. Beſchäftigt waren 186 
Perſonen, um 34 mehr als 1932. Im allgemeinen 
fand ein Produktionsrückgang ſtatt, der aber mit 
dem allgemeinen wirtſchaftlichen Niedergang und 
der damit verbundenen wirtſchaftlichen Kriſe 
begreiflich iſt. — ER 

Aus dem Geſchäftsbericht des „Silſkyj Hos- 
podar“ (Vollverſammlung v. 29. 3. d. Is.) er⸗ 
gibt ſich folgendes: Trotz der fatalen Wirt⸗ 
ſchaftslage des ukrainiſchen Dorfes gab es 1933 
— 73 Filialen und 1410 Dorfniederlaſſungen 
(ſog. Kölka wiejſtie). Hält man dem gegenüber 
die Ziffer von nur 112 im Jahre 1927 ſo iſt 
dies eine imponierende Zahl. Gegenwärtig gibt 
es 32 Inſtrukteure und fachlich ausgebildete 
Agronome. Das Arbeitsgebiet des „Silſtyj Hos⸗ 
podar“ umfaßt: Agro- und Erotechnik, landwirt⸗ 
ſchaftliche Schulung der Dorfjugend durch 
Schulen und Fachzeitſchriften, außerdem werden 
zwei Zeitſchriften herausgegeben: „Der Dorf⸗ 
wirt“ und „Der ukrainiſche Imker“. 
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(6. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Das Stück von der Amorſchießerei, das ſich für 
einen Teil der Dingsdaer zu einem Drama ausge⸗ 
wachſen hatte, war zu Ende 

Schief rollte der Vorhang herunter . 


Seine Durchlaucht lächelte höchſt amüſiert und gab 
das Zeichen zum Klatſchen! 

Alle großen Handſchuhnummern klatſchten be⸗ 
geiſtert mit! Sie wußten, daß ihnen der Fürſt Deckung 
gab, und daß ſie nicht berufen werden konnten. Was 
dann ſpäter in der Stille ehelicher Schlafzimmer 
kam . . Nach uns die Sintflut, dachte man hohen 
Mutes .! 

Seiner Durchlaucht Kopf machte allerlei tempera⸗ 
mentvolle Pendelbewegungen zwiſchen dem in nächſter 
Nähe der Fürſtenloge ſitzenden Bürgermeiſter und dem 
ſchief heruntergerutſchten Vorhang, die bei Herrn 
Vogelſang einen Schweißausbruch hervorriefen, und 
ſonſt weiter nichts 

Als er ſich eilfertig erhob, um ſich die mimiſch ge⸗ 
äußerten Wünſche Seiner Durchlaucht wörtlich über⸗ 
ſetzen zu laſſen, war bereits Seiner Durchlaucht Kammer⸗ 
diener Armand Bartulach an ſeiner Seite, deſſen tele⸗ 
pathiſche Befähigung wieder einmal dem Gang der Ge⸗ 
danken in Seiner Durchlaucht Hirn gefolgt war. 

„Seine Durchlaucht wünſchen die Dame kennen⸗ 


zulernen, die ſoeben die Hauptrolle ſpielte!“ ſagte er 


mit diskret gedämpfter Stimme. 
Dame 
meiſter! 

„Die Dame iſt unſer Stubenmädchen Nette, Herr 
Kammerdiener!“ , 

„Danach find Sie nicht gefragt, Herr Bürger⸗ 
meiſter,“ antwortete Armand Bartulach trotz feiner 
Ueberraſchung würdevoll und undurchdringlich. „Man 
wird den Wünſchen Seiner Durchlaucht ſchnellſtens 
nachzukommen haben!“ 

And „man“ nahm Schritte, daß die nicht mehr 
ganz modernen Frackſchöße flogen 

„„Man“ kam ſchnellſtens zurück, an der bürger⸗ 
meiſterlichen Kavalierſeite Nette, das Stuben⸗ 
mädchen 

Seine Durchlaucht mit dem ſorgfältigſt friſierten 
rauen Scheitel erhob ſich beim Nahen der entzückend⸗ 
ſten aller Schwarzarbeiterinnen im Schauſpieler⸗ 
gewerbe jugendlich⸗elaſtiſch zu ſeiner vollen Höhe, um 
gleich darauf das Gefühl zu haben, als ſei es beſſer, 
zu tauchen. 

Es war da etwas auf ſeinem Schädel, auch noch 
eine Mehrzahl, was dort nicht hingehörte! Was er 
wieder loswerden mußte! Etwas Ekelhaftes. Auf- 
dringliches, Scheußliches ſaß da auf ſeinem Schädel! 
Etwas Unheimliches, Sataniſches! Zum Donnerwetter 
noch mal, was hatte dieſer Stall hier eigentlich ge⸗ 
boren? Oder ... oder hatte der Stall nichts geboren, 
und er war nur verkalkt .. und dieſe Verkalkung 
äußerte ſich in plötzlich auftretenden Wahnvorſtellungen? 

Seine Durchlaucht glaubt den Wahnſinn energiſch 
abſchütteln zu müſſen und macht einen Schritt vor⸗ 


„Sie werden die 
zu Seiner Durchlaucht führen, Herr Bürger⸗ 


e 


Die Sensafion von Dingsda 


Roman von Elise Meerstedt. 
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wärts. Und fühlt ſich behindert! Etwas über ihm 
zeigt Neigung, mit ihm zu gehen 


5 Da fielen Seiner Durchlaucht die Fliegenfänger 
ein! 

Eine Minute nur war er bloß Mann geweſen, 
der das Fürſtſein über etwas ganz Scharmantem ver⸗ 
geſſen hatte ... Und ſchon rächte ſich diefe Bergek- 
lichkeit bitter. 


Seine Durchlaucht ſieht Entſetzen um fiğ... Ge- 
weitete Augen! Und in den Blicken der entzückenden 
Schauſpielerin, der der Herr Bürgermeiſter wie be⸗ 
ſchwörend die weißbehandſchuhte Rechte auf den Arm 
gelegt hat, um ſie am Vorwärtsſchreiten zu hindern ... 
ſieht Seine Durchlaucht ein leiſes Lächeln. 


Ein erboſter Ausdruck tritt in Seiner Durchlaucht 
Antlitz ... Zum Donnerwetter noch mal, die Unge- 
ſchicklichkeit dieſer vorweltlichen Spießer hatte hier 
eine Situation geſchaffen, die ihn unſterblich lächerlich 
machte! Noch dazu unter den Augen einer Dame, der 
er weltmänniſch zu imponieren wünſchte! 


„Meine Gnädige,“ ſagte er, und gab ſich keine 
Mühe, ſeinen allerhöchſten Unwillen zu verbergen, 
„man hat ſich da etwas geleiſtet, was wert wäre, in 
einem Witzblatt verewigt zu werden! Ich muß ſagen, 
daß ich ſo wenig Hirn noch nie begegnet bin!“ 


Seine Durchlaucht ſpricht unter dem Zwange der 
Wohlgeleimten, die ſich bei dem unüberlegten Schritt 
nach vorwärts zu Schillerlocken auseinandergejogen 
haben ... Als habe Seine Durchlaucht einen der 
neuzeitlichen Apparate zum Hervorrufen von Dauer⸗ 
wellen in Anſpruch genommen, die einen nur wieder 
loslaſſen, wenn der Friſeur es will — ſo ſchaut es aus! 


Sogar Armand Bartulach befindet ſich in einem 
Zuſtande der Verſteinerung. 


P Da faßt fih Nette ... Nette renkt alles wieder 
ein! — 

Sie lacht, daß ihre ſchönen großen weißen Zähne 
blitzen! Aber ſie lacht ſo, daß Seine Durchlaucht nicht 
ungehalten darüber ſein kann! 

„Durchlaucht,“ ſagt Nette und ſchaut bezwingend 
dem Fürſten in die Augen. „Ich habe immer das Pech, 
zu den Herrſchaften, noch dazu zu den gnädigen Herr⸗ 
ſchaften, gezählt zu werden! Leider aber bin ich nur 
die Nette — das Stubenmädchen aus dem „Hirſchen'! 

In dem Theaterſtück eben war ich der Notnagel 
für das krank gewordene Fräulein Lola Papier 

Und die Fliegenfänger, die ſich ſo unverſchämt zu 
Eurer Durchlaucht benommen haben, habe ich aufge⸗ 
hängt! Ich bin alſo der Sündenbock gleichſam aus 
Liebe zu Eurer Durchlaucht! Ich wollte von Eurer 
Durchlaucht alles fernhalten ... Aber leider find 
Eurer Durchlaucht ganz gegen meinen Willen als erſter 
auf den Leim gegangen ...“ 

Da lächelt Seine Durchlaucht huldvollſt und höchſt 
amüſiert unter dem ſeltſamſten Kopfſchmuck. — Die 
Liebe zu ihm, von der dieſer — entzückende und für 
ein Stubenmädchen eminent ſchlagfertige Käfer ge⸗ 
ſprochen hat, hat im Nu jeden Groll ausgelöſcht . 
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„Nehmen wir alſo das Ganze als einen unfrei⸗ 
willigen Scherz, meine Gnädige — trotzdem Gnädige! 
Und darf ich Ihnen unter dieſem Häuptlingsſchmuck 
ſagen, daß Sie die geborene Schauſpielerin ſind. Habe 
lange nicht ſo etwas Fabelhaftes geſehen! Müſſen 
Ihnen dankbar ſein, die Herrſchaften von Dingsda! 
Zum Zeichen, meine Gnädige, daß auch ich Ihnen 
dankbar bin, geſtatten Sie!“ 

Und Seine Durchlaucht zieht einen kleinen Ring 
vom Finger — beſcheidener Diamant, nicht ganz klar 
heute, alles im Werte koloſſal geſunken — faßt nach 
Nettes Hand — eine kaum glaubliche Hand für jemand, 
der Gäſte bedient, ſtellt Seine Durchlaucht bei ſich 
feſt — und ſtreift dem Stubenmädchen Nette aus dem 
„Hirſchen“ höchſt eigenhändig den Ring über den 
Finger 

„Und nun, mein kleines reizendes Fräulein Nette, 


ſorgen Sie wohl für meine endgültige Befreiung! Wer 


es unternahm, mich gefangen zu ſetzen, muß mich auch 
wieder löſen! Soll ja wohl auch getanzt werden heute 
hier ... Mache darauf aufmerkſam, daß der erſte Tanz 
mir gehört!“ 

Die Damen und die Töchter der Stadt ſchauten 
aus, als hätten ſie Windbeutel gegeſſen mit Eſſiggurken 
gefüllt, halb ſauer, halb ſüß. Aber bei näherem Hin⸗ 
ſehen überwog doch die Säure! 

Und es war doch Hexerei im Spiele! 


* 


Frau Amanda Moosengel hatte die durch aller⸗ 
höchſte fürſtliche Gunſt ausgezeichnete Nette für die 
Dauer des Feſtes von allen vorkommenden Arbeiten 
entbunden .. . Nette würde ſich auch jo bezahlt machen! 
Seine Durchlaucht hatte bereits Schampus beſtellt, um 
mit der jungen Künſtlerin, wie er ſagte, würdig an⸗ 
ſtoßen zu können. Was die Stadtväter veranlaßte, 
ſich ebenfalls nicht lumpen zu laſſen. Schließlich hatte 
ja die Nette im Intereſſe der Stadt Theater geſpielt — 
und die Stadt waren ſie. 

Benahm man ſich alſo danach. 

Moosengel war ordentlich in Sorge, daß der 
Schampus nicht reichen könnte. Auf einen ſolchen An⸗ 
ſturm war man natürlich nicht gefaßt geweſen . Was 
doch in der Nette nicht alles ſteckte! Und dabei hätte 
ſeine gute Amanda ſie beinahe wieder hinausgeworfen, 
noch ehe ſie ihren Dienſt angetreten hatte. Und ihren 
falſchen Zopf, der in der Waſchtiſchſchublade einge⸗ 
kampfert lag, hatte fie ihr noch obendrein angeboten ... 

Die Dingsdaer hatten mit ihrem Fürſten zuſammen 
bunte Reihe gemacht. Anders nämlich hätte Seine 
Durchlaucht, ohne Aufſehen zu erregen, ſich nicht den 
ganzen Abend Nette widmen können ... Er tat es 
wie ein Kavalier der alten Schule, denn man ſtand 
doch unter dem Kreuzfeuer ſämtlicher Dingsdaer. Was 
Seiner Durchlaucht nicht immer angenehm war — aber 
es würde und mußte ſich natürlich ein Weg finden 
laſſen, dieſes ſcharmante Stubenmädchen auch einmal 
für ſich ganz allein zu haben 


Nette ſaß unter den Dingsdaern, als ſei ſie ſolch 
illuſtre Geſellſchaft ſchon von Kindheit an gewohnt. Ja, 
ſie ſaß ſogar neben dem Fürſten, als habe ſie zeitlebens 
nichts anderes getan, als immer nur neben Fürſten ge⸗ 
ſeſſen! Na ja, der Kientopp, in dem ihre Mutter die 
Billette abgeriſſen hatte! Es gab eben Menſchen, die 
vom bloßen Sehen mehr profitierten, als manch einer, 
der „darauf gelernt“ hatte. — 


e 
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Und tanzen konnte die Nette! Wie ein Federball, 
verſicherten ſämtliche Stadtväter. Selbſtverſtändlich 
nur untereinander 


Curt Middendorf konnte aus eigener Erfahrung 


nicht jagen, wie Nette tanzte ... Er hatte ſie nicht 


zum Tanzen aufgefordert 


Auch Erik Liebetreu wußte es nicht. Er hatte ſich 
vorgenommen, nicht in ſeiner Herzenswunde herum⸗ 
zuſtochern. Und das würde er getan haben, hätte er 
das Mädel, das er liebte, beim Tanzen in den Arm 
genommen 


Curt Middendorf dachte, daß Nette doch nicht die 
richtige Frau für ihn geweſen wäre ... Nach wieviel 
Seiten hin flanierte ſie eigentlich? Ließ ſich da die 
Huldigungen von ſolch 'nem alten, grauhaarigen 
Manne gefallen, und tat auch noch, als wenn es ihr 
Spaß machte ... Daß da der Liebetreu kein Veto ein- 
legte .. . Na — ja — offenbar Waſchlappen 


Die Stadtmütter rechneten es den beiden Parteien 
des Städtchens, Erik Liebetreu und Curt Middendorf, 
hoch an, daß ſie ſich ſo viel Zurückhaltung gegenüber 
dem für einen Abend avancierten Stubenmädchen auf⸗ 
erlegten. Es ſteckte doch wohl ein beſſerer Kern in 
ihnen, als man angenommen hatte ... Sie waren 
vernünftiger, als ihre eigenen Männer und als mancher 
Alte, der ſich beſſer um ſein ſeliges Ende gekümmert 
hätte ... Fand man eigentlich Worte, daß der neun⸗ 
undachtzigjährige Großvater Voß es noch unternommen 
hatte, mit dieſer Nette durch den Saal zu ſchuſſeln! 
Und daß Fritz Unbehaun, der bis dato um jedes weib⸗ 
liche, heiratsfähige Weſen in Dingsda einen Bogen 
gemacht hatte, vom Feſt weggelaufen war, um dieſem 
ominöſen Stubenmädchen einen roten Nelkenſtrauß 
überreichen zu können! 


Und wie fand man es, daß Frau Moosengel ihr 
eigenes Stubenmädchen bediente? Das Stubenmädchen 
beurlaubt — die Herrſchaft bedient! Man übertrieb 
wohl nicht, wenn man behauptete, daß ſich Dingsda 
ſeit einiger Zeit in Extremen bewegte! Daß es Kopf 
ſtand! Daß man kein Unrecht tat, wenn man ſich ſchon 
jetzt Zwangsjacken verſchrieb, damit man ſie rechtzeitig 
für die offen halten konnte, die ihrer bedurften. 
Gab es denn überhaupt noch einen Mann in der Stadt, 
der ſich normal benahm? 


Das alles erörterte man an der gemeinſamen 
Tafel. Und man verſuchte dabei ſo harmlos auszu⸗ 
ſchauen, als teile man ſich Kochrezepte mit. 


Nur Max, der Pikkolo, der vertretungsweiſe als 
Eintagsfliege wieder einmal zu Ehren kam, ſchnappte 
dies und jenes auf, um es gelegentlich zu verwerten. 


Ueber die Autorenſchaft eines beſonders großen 
und bejonders ſchönen Straußes, der vor dieſem Stuben- 
mädchen ſtand, und an dem es immer wieder lächelnd 
roch, waren ſich die Stadt⸗ und andern Mütter nicht 
klar. Auch Max, der Pikkolo, konnte keine Auskunft 
geben. Er ſteckte nur die Beſtechungsfünfer ein. 


Nette wußte, woher der Strauß kam — er war 
ihr heimlich mit einer ſtürmiſchen Umarmung zu- 
geſteckt worden ..! 

Die Backfiſche hatten zu dieſer Ovation zuſammen⸗ 
gelegt ...! 


Seine Durchlaucht war mit einer derjenigen, die 
es am längſten aushielten 
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in Ausſicht geſtellt hatte. „Nach reiflichen Erwägun⸗ 
gen,“ ſagte er, „glaube ich mich ſtark genug zu fühlen, 
den Kampf mit den Dingsdaern aufnehmen zu können. 
Denn es wird einen Kampf geben, wenn ich meiner 
Liebe folge. Die Stadt Dingsda ſieht ſchon ſeit Jahren 
auf mich! Viele Hoffnungen treuſorgender Mütter ſind 
auf mich geſetzt geweſen, ohne ſich zu erfüllen. Ich bin 
ſozuſagen ein noch ungezogenes Los. Und Ihnen, liebes 
Fräulein Nette, ſollte es vorbehalten ſein, dies Los zu 
ziehen. Wenn ich mein ſolides Leben bedenke, iſt es 
wohl nicht unbeſcheiden, wenn ich mir erlaube, mich zu 
den Gewinnen zu rechnen. Gewiß, ich bin nicht mehr 
der allerjüngſte. Aber ich denke, auch dieſen Umſtand 
zu meinen Gunſten ausdeuten zu können. Ich war wäh⸗ 
leriſch und konnte es mir geſtatten, wähleriſch zu ſein. 
Wenn Ihr kleines, reizendes Köpfchen ſoweit denken 
kann, Fräulein Nette,“ Herr Unbehaun verſucht zu 
ſcherzen, „ſo werden Sie aus dem Antrag, den ich Ihnen 
mache, eine gewiſſe Ehre herausleſen. Ich habe bisher 
die Töchter der Stadt verſchmäht und begehrte ein 
kleines . Herr Unbehaun hatte jagen wollen Stu⸗ 
benmädchen, es ging ihm hier wie Dr. Middendorf, der 
auch wiederholt vor unglücklich verlaufen wollenden 
Wendungen hatte haltmachen müſſen. Und wie Nette 
Dr. Middendorf ſtets hatte ohne Empfindlichkeit über⸗ 
geholfen, ſo half ſie auch Herrn Unbehaun über. 


„Sagen Sie ruhig Stubenmädchen, Herr Unbehaun. 
In dieſer ernſten Stunde iſt das keine Beleidigung. 
Ich weiß es noch wie heute, als ich konfirmiert wurde, 
hat der Herr Paſtor ähnlich zu mir geſprochen wie Sie, 
Herr Unbehaun. Meine Mutter meinte, er habe eine 
gehaltvolle Rede gehalten!“ 

„Sie erſcheinen mir immer würdiger, kleines Fräu⸗ 
lein Nette, meine Frau zu werden. Ich geſtehe, daß ſich 
immer noch leiſe Bedenken gegenüber dieſem Plan gel⸗ 
tend machten; wird ſie ſich wirklich ſo verpflanzen laſſen, 
dachte ich mitunter in ſchlafloſen Nächten Ja, Fritz 
Unbehaun, der geachtete Bürger dieſer Stadt, hat ſich 
ſchlafloſe Nächte um ein kleines Stu — —“ 

„Stubenmädchen, Herr Unbehaun! Sie können 
mir das gar, nicht oft genug ſagen. Meine Mutter meint 
immer ie 


„Ich weiß, kleines Fräulein Nette, Ihre Mutter 
iſt eine vernünftige Frau! Eine ſehr vernünftige Frau 
ſogar! Werde ſie ja noch kennenlernen und ihr die 
ſchwielige Hand drücken. Sie hat mir da eine kleine 
Frau erzogen, wie auf Beſtellung.“ Herr Unbehaun 
lächelte, man muß der Kleinen nicht zu ernſt kommen, 
damit ſie nicht verſchüchtert wird. wie Fritz, hm — 
Reuters Kandidatenbraut ... „Ich muß ſagen, daß 
mich Ihre Beſcheidenheit rührt und zugleich beglückt, 
Fräulein Nette, wenngleich ich ſie angemeſſen finde. 
Ich hätte Beſcheidenheit bei einer Frau auch dann nicht 
miſſen mögen, wenn meine Wahl anders ausgefallen 
wäre. Vom Manne kommt in einer Ehe alles! Er gibt 
das Geld dazu her, daß die Kochtöpfe dampfen können. 
Ich weiß, Sie werden den Mann und die Kochtöpfe 
hochhalten.“ 

Hier macht Herr Unbehaun eine Pauſe, um Nette 
Gelegenheit zu geben, ein paar Augenblicke bei dieſem 
Gedanken verweilen zu können. 


Nette tut das auch, indem ſie das rein Bildliche 
des Unbehaunſchen Gedankens ausſchaltet und ihn wört⸗ 
lich überſetzt. Sie ſtellt ſich vor, daß ſie als ſtärkſte Frau 
der Welt vor einer Jahrmarktsbude ſteht und mit dem 
ſteifen linken Arm Herrn Unbehaun über das wogende 
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Meer der Zuſchauer hält, während fie in ihrer Rechten 
diverſe umfangreiche Kochtöpfe balanciert, wie die 
Käthi in Alt⸗Heidelberg ihre Bierſeidel. 

Nette lächelt in ihren Schoß — ſüß und geheimnis⸗ 
voll wie Mona Liſa —, während ſie dem Bilde noch 
ſchnell einen roſa baumwollenen Trikot zufügt, in dem 
lie als Herkulesdame amtiert. 


Und Herr Unbehaun ſchlürft dieſes Lächeln förm⸗ 
lich in ſich ein. Er befeuchtet ſich die Lippen in Erwar⸗ 
tung des Siegels, das ſeine Werbung krönen wird. 

Auch Nette denkt den Satz, den Redner immer der 
Pointe vorauszuſchicken pflegen: „Wir kommen jetzt 
zum Schluß, meine ſehr verehrten Anweſenden.“ 


Und wieder klang Herrn Unbehauns Stimme auf, 
diesmal ohne jede Strenge, Herr Unbehaun meinte, 
daß es nunmehr an der Zeit ſei, ganz zum Tone eines 
Liebenden und Geliebtwerdenden überzugehen. „Meine 
kleine Nette,“ ſagte er, „ich weiß, Sie werden die an⸗ 
ſchmiegendſte kleine Frau werden — die liebevollſte 
kleine Frau. Ich habe bisher an den Begriff Turtel⸗ 
tauben nicht glauben können.“ Herr Unbehaun ſchaut 
ſich vorſichtig um. Alles ſtill. Die Moosengels ſchlafen, 
und Thalia träumt. Es iſt die günſtigſte Gelegenheit, 
und wohl auch ſeine Pflicht dem liebenden Mädchen 
gegenüber, den Begriff Turteltauben zu illuſtrieren. 
Ja, er möchte beinahe annehmen, daß das Mädchen 
ſeiner Wahl darauf wartet. Es ſitzt da mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen und der Schämigkeit in der Hal⸗ 
tung, die ein honoriger Mann von feinen Grundſätzen 
erwarten läßt. 

Da faßt Herr Unbehaun nach Nettes Hand. Er 
rundet den Arm, um ſie an ſeine Mannesbruſt zu 
ziehen und Nette dort den Platz einzuräumen, den vor 
ihr noch keine innegehabt hatte. 


Aber weder Nettes Kopf gelangt an den ihm reſer⸗ 
vierten Platz, noch kommen in die Rundung von Herrn 
Unbehauns gekrümmten Arm Nettes entzückend ge⸗ 
formte Schultern. 


Nur einen Moment über dieſen Schultern, als ſei 
er verſteinert, ſchwebt Herrn Unbehauns Arm. 


Dann wird er in einer Weiſe zurückgezogen, die 
den Zuſchauer glauben machen ſoll, daß das, was er 
geſehen hat, ſeinerſeits ein Irrtum geweſen jei. 

Zuſchauer war in dieſem Falle Dr. Curt Midden- 
dorf, der die doppelte Abkühlung, deren er bedurfte — 
einmal für ſein heißes Herz, das andere Mal für die 
achtundzwanzig Grad im Schatten —, auf der Dingsda 
an der Dingsda lag, in einem Boot geſucht hatte. Und 
nach beendeter Waſſerfahrt an dem morſchen Boots⸗ 


ſteg, der fih hinter Thalia verbarg, angelegt hatte. 


Und ſomit ahnungslos in eine Werbung hineingeriet, 
die er durch fein unbeabſichtigtes Dazwiſchentreten vor- 
zeitig ſprengte. 


Wäre Curt Middendorf Kavalier geweſen und 
nicht bis vor kurzem bei Nette in der gleichen An— 
gelegenheit wiederum wie Herr Unbehaun als Inter: 
eſſent aufgetreten, würde er jetzt wahrſcheinlich den 
Flug einer Schwalbe oder eines anderen einſchlägigen 
Tieres, das ſich in der Luft bewegte, verfolgt und das 
Idyll unterm Kaſtanienbaum überſehen haben. Aber 
Curt Middendorf war, wie er jetzt erneut feſtſtellen 
konnte, ein mehrfach Betrogener. Und deshalb glaubte 
er das Recht zu haben, Vandale ſein zu dürfen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Oſtdeutſchen Volksblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Uleinpolen. 


Nr. 16 


Lemberg, am 22. Aprıl (Onermond) 


1934 


Wie bekommt man die Kühe 
trocken zu ftehen? 


Zur Erhaltung der Körperkräfte des Mut⸗ 
tertieres, zur * einer geſunden und 
vollen Ausbildung des Kalbes ſollen Kühe vor 
jedem Kalben möglichſt 6 bis 8 Wochen lang voll- 
kommen trocken ſtehen. Ein kürzeres Stehen ohne 
Milch iſt ſowohl für die Kuh als für das Kalb 
faſt immer von Nachteil. Dadurch, das die Fol⸗ 
gen einer zu lange hinausgedehnten Milch⸗ 
nutzung nicht ſofort augenſcheinlich werden, iſt 
gar mancher Landwirt verſucht, ſolange die 

ilch von der Kuh zu nehmen, wie es eben 
geht. Das aber iſt grundfalſch! 

Schon die Natur ſelbſt läßt mit der zunehmen⸗ 
den Trächtigkeit die Milch langſam verſiegen, 
um die in ihr enthaltenen Nährwerte dem immer 
mehr Stoffe verlangenden Kalb im Mutterleibe 
zuzuführen. Hin und wieder ſtellt ſich aber bei be⸗ 
ſonders gut milchenden Tieren die natürliche 
Abnahme der Milchbildung nicht ein, und es 
kommen Fälle vor, daß Kühe nur 1 bis 2 Wochen 
vor dem Kalben, manchmal auch überhaupt nicht 
ohne Milch ſtehen. 

In ſolchen Fällen muß man auf der Hut ſein 
und mit dem Trächtigkeits⸗Kalender in der 
Hand rechnen, um welche Zeit die Kuh trocken ſein 
muß. „Ja, warum denn?“ — wird nun gewiß 
mancher Landwirt heute fragen, wo doch die 
Kälber keinen Preis haben und man ſie kaum 
an den Mann bringen kann. Da ſollte es doch 
als ein Gebot der Stunde erſcheinen, auf die 
Milchnutzung zu ſehen und aus jeder Kuh 15 
ausholen, was eben möglich iſt. Dieſe Anſicht 
kann auf den erſten Blick 2 7 gut und verlockend 
ausſehen, der Landwirt muß aber doch auf lange 
Sicht rechnen und zumal bei ſeinem Viehbeſtand. 
Sowohl die wiſſenſchaſtliche Erkenntnis als auch 
die praktiſche Erfahrung rät ja nicht umſonſt 
immer wieder und überaus eindringlich, an dem 
Trockenſtellen der Tiere doch auf jeden Fall feſt⸗ 
zuhalten und diejenigen Kühe beſonders zu be⸗ 

andeln, die Anlagen zu hoher Milchleiſtung 
hoben und bei denen es nicht von ſelbſt zu dieſem 
Milchſtand kommt. 

Die Auswirkungen des Nichttrockenſtehens bei 
einer Kuh ſind aber außerordentlich ſchwerwie⸗ 
gend, und zwar — wie ſchon vorhin erwähnt — 
ſowohl für die Kuh als auch für das Kalb, 
welches ſehr in Mitleidenſchaft gezogen wird. 
Wie die An Huf lehrt, laſſen ſolche Kälber 
beſonders im Hinblick auf den Knochenbau ſehr 
zu wünſchen übrig und enttäuſchen meiſtens, 
wenn ſie nachher zur Zucht Verwendung finden. 
Die derart doppelt ausgenutzten Kühe aber ver⸗ 
fallen vielfach der Tuberkuloſe, der Knochen⸗ 
weiche oder ſonſt einem auf Unterernährung be⸗ 
ruhenden Uebel. f 

Verſchiedenartig find nun die in der przis 
üblichen Verfahren, um Kühe mit gutem Milch⸗ 
ſtrom trocken zu bekommen. In erſter Linie 
müſſen alle eiweißreichen und auf die Milch⸗ 
bildung anregend wirkenden Futtermittel, wie 
Schlempe, Treber, Schnitzel, Melaſſe, Rüben uſw., 
vom 8 eſtrichen und ſtatt deſſen Heu 
und Stroh gereicht werden. Mit dem Hinüber⸗ 
bringen der Tiere auf dieſe einfache Ernährung 
wird og gern des Guten etwas zuviel getan, 
und die Kühe er mitunter kurz vor dem 
Kalben eine reine Hungerkur mitmachen. Dann 
braucht man ſich nicht zu wundern, wenn ſchwer 
gebärende Tiere auf eine ſolche Kur hin ſtark her⸗ 
unterkommen und nachher lange Zeit brauchen, 
bis ſie ſich wieder erholt und die frühere Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit erlangt haben. Das Entziehen des 
milchtreibenden Kraftfutters iſt ſelbſtverſtändlich 
notwendig, um zu einem Erfolge zu gelangen. 
Die Leiſtungen der Kuh gegenüber dem Kalbe 
dürfen aber mit dem Verſiegen der Milch keine 
Schmälerung erfahren. Vortrefflich bewährt hat 
es ſich, den Kühen bei dem Entziehen des Milch⸗ 


futters Haferſchrot zu verabreichen. Dieſes Kraft⸗ 
futter wirkt weniger auf die Milch als vielmehr 
auf die Ausbildung und Kräftigung der Mus⸗ 
keln und Knochen. Daß aber Hafer das beſte 
Zuchtfutter iſt, kann man bei allen Tieren, die 
damit teils im Mutterleibe und teils in der 
Jugend genährt wurden, bis weit in die ſpäte⸗ 


ren Lebensjahre hinein eee Dieſe Tiere 


werden ſtets durch beſſere Geſundheit, robuſtes 
Pr ige und feſteren, knochigen Körperbau auf: 
allen. 

Neben einer Aenderung der Fütterung iſt es 
ſodann gebräuchlich, nach und nach die Melk⸗ 
pauſen zu verlängern und während derſelben 
das Euter mit einem dafür hergerichteten Tuch 
ſtraff hochzubinden, um das Einfließen der Milch 
etwas abzudroſſeln. Ein weiterhin gern ange⸗ 
wendetes Mittel zum Trockenbringen der Kühe 
iſt das mangelhafte Ausmelken. Dieſes Mittel 
wirkt mitunter ir gut, hat aber nicht felten 
eine ſchlimme Die Denn die beim une 
vollkommenen usmelken zurückbleibenden 
Milchreſte verkäſen leicht, und ſo hat man, ehe 
man ſichs recht verſieht, hochträgige Kühe mit 
ſchlimmen Euterentzündungen im Stall. Dieſe 
milchen dann, wenn es wieder die volle Leiſtung 
rich nur noch auf drei oder gar nur zwei 

richen. 

Ganz abzuraten iſt auch von der Anwendung 
ſogenannter Kunſtgriffe und Kunſtmittel zur 
Erzielung des Trockenwerdens der Kühe. Be⸗ 
ſonders zu warnen iſt aber vor innerlich anzu⸗ 
wendenden Mitteln. Dieſe Sachen ſtellen immer 
Gewaltkuren dar, die ſelten ohne irgendeinen 
bleibenden, wenn auch vorerſt unmerklichen 
Schaden ausgehen. Ein äußerliches Mittel iſt bei⸗ 
E in einer Miſchung von 50 Gramm 

osmarinöl und 60 Gramm reinem Spiritus 
gegeben. In dieſe Miſchung wird jede Zitze 3 bis 
5 Minuten lang eingetaucht, und dann wird 
das ganze Euter damit eingerieben. Dieſe Be- 
handlung iſt allerdings nicht ganz ſchmerzlos, 
kann aber keine üblen olgen zeitigen. Es joll 
mit dem Verfahren eine Schrumpfung des Euters 
bewirkt werden, welches ſich dann dem Zuſtrom 
der Milch aus den Adern gleichſam entgegen⸗ 
ſtellen ſoll. . 


| Gartenbau | 


Durch Haſenfraß beſchädigte Stellen an Obſt⸗ 
bäumen werden mit einem ſcharfen Meſſer bis 
in die geſunde Rinde zurückgeſchnitten und bei 
kleineren Wunden mit Baumwachs verſchloſſen. 
Größere Wunden werden mit Obſtbaum⸗Karbo⸗ 
lineum, 20prozentig, desinfiziert, und danach 
zum Verſchluß mit einem Umſchlag aus Lehm 
und Kuhdung in Sackleinwand umhüllt. Es ift 
nun darauf zu achten, daß dieſer Unial friſch 
und feucht bleibt, da nur auf dieſe Weiſe eine 
Heilung der Wunde möglich wird. Der Umſchlag 
i nicht mehr notwendig, wenn fih an den 

gundrändern die Ueberwallungswülſte bilden, 
die den Wundverſchluß herbeiführen. Dem Ein⸗ 
dringen von Holzfäulniserregern beugt man 
dann durch Wundverſchluß mit Baumwachs vor. 


Beim Ankohlen der Baumpfähle 


um ſie, ſoweit ſie mit dem Boden Zuſammen⸗ 
hang haben, feſter und gegen Erdnäſſe wider⸗ 
ſtandsfähiger zu machen, iſt folgendes beſonders 
zu beachten: Das Feuer muß kräftige Glut haben, 
mit leuchtender Flamme brennen und gleich— 
mäßige Hitze entfalten; qualmendes Feuer läßt 
nicht die notwendige ſorgfältige Ueberwachung 
des Konſervierungsvorganges zu. Das Holz der 
haltbar zu machenden Pfähle ſei derbkernig und 
möglichſt friſch, weil zu weiches und zu ſehr aus⸗ 
8 Holz nicht gleichmäßig genug an⸗ 
ohlt und bei unterſchiedlicher Widerſtandskraft 
der Holzmaſſe bald ſpröde und brüchig wird. Die 
Spitzen der Pfähle dürfen ferner nicht übermäßig 


lang ausgezogen ſein, damit ſie als die eigent⸗ 
lichen Eintrittsſtellen der Fäulnis eine recht 
gründliche Behandlung vertragen. Zu dünne 
Spitzen würden durchbrennen und bald ab⸗ 
brechen. Je länger die Pfähle abgelegen haben, 
um ſo weniger iſt zu empfehlen, ſie der offenen 
Glut unmittelbar auszuſetzen, weil auch in dieſem 
Falle eine gleichmäßige Behandlung ſehr frag⸗ 
lich iſt, da die Glut febr ungleichmäßig frißt. 
Die Hölzer werden, am beſten auf Böcken neben 
dem Feuer ruhend, vielmehr . gleich⸗ 
mäßigem Flammenſpiel ausgeſetzt. Mit leichter 
Mühe können die etwa 14 bis % Meter hoch 
liegenden Pfähle in 1225 Stützböcken gewendet 
und ſo der Vorgang ſorgfältig überwacht wer⸗ 
den. Man 0 dieſe Arbeit am zweckmäßigſten 
bei ruhigem Wetter oder an geſchützter Stelle, 
um kräftige, ruhige Flammen zu haben. 


| Bienenzucht | 


Weiſelloſe Völker im Frühjahr. Manche mit 
viel Hoffnung in den Winter genommene Köni⸗ 
gin erlebt das Frühjahr nicht mehr. Iſt ſolch 
ein Volk noch ſtark, kann es alſo noch vier bis 
fant Ganzrahmen voll beſetzt halten, jo lohnt es 
ich, eine befruchtete Reſervekönigin vorſichtig 
zuzuſetzen. Andernfalls aber iſt es unzweckmäßig, 
weiſelloſe Völker durch allerlei Kunſtgriffe bis 
zur Schwarmzeit fortauißleppen, um dann billige 
Schwarmköniginnen zur Verfügung zu ehe 
Bis dort ift die Familie beſtimmt drohnenbrütig 
geworden. Ein ſchwaches weiſelloſe Volk muß 
im Frühjahr ohne viel Umſtände vereinigt wer⸗ 
den, jeder Weiſelloſe und jeder STE 
wird nur einem ſtarken Volke beigegeben. J. W. 

Zur Warmhaltung der Völker während des 
ganzen Frühjahrs gehört in erſter Linie der 
Amſtand, daß die Abſchlußfenſter gut ſchließen. 
Alle Spalten und kleinſten Oeffnungen ſollen mit 
Leinwandſtreifen verklebt werden. Manche 
Imker verwenden dazu weichen Lehm. Das iſt 
nicht vorteilhaft; Lehm trocknet ſchnell aus und 
bekommt Riſſe, die die Stockwärme wieder ent⸗ 
weichen laſſen. Auch müſſen die Fenſter ab und 
zu herausgenommen werden; dann fällt der 
Lehm regelmäßig ab, und die Arbeit muß von 
neuem erfolgen. J. W. 

Das Aufſammeln der im Frühjahr erſtarrten 
Bienen lohnt ſich nur unter beſtimmten Vor⸗ 
ausſetzungen. Wenn man nicht weiß, zu welchem 
Stock die erſtarrten Bienen gehören, iſt es un⸗ 
bedingt notwendig, ſie vor der Zugabe mit recht 
lauem Zuckerwaſſer oder noch oeer ſolcher 
Honiglöſung tüchtig einzubrauſen. Damit ver- 
lieren ſie den ihnen eigentümlichen Geruch und 
werden wegen ihrer ſüßen Mitgabe gern auch 
von feindlichen Schweſtern angenommen. 
Die Anlömmlinge werden ſofort abgeleckt, gut 
erwärmt und damit wieder zum werktätigen 
Leben zurückgerufen. J. W. 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
11. 4. 1934 privat 5.275. 

2. Getreidepreise pro 100 kg: 

Loco Loco 

Verladestat. Lwöw 
Weizen v. Gut, 18.50—18.75 20.50—20.75 
Weizen, Samldg. 17.00 — 17.25 18.50 —18.75 
Roggen, einheitl. 13.75 — 14.00 15.10-15.25 


Roggen, Samldg. 13.00 13.25 14.75 — 15.00 
Mahlgerste ..... 10.50—10.75 11.75—12.00 
Hafer v. Gut... 10.00—10.50 13.25—13.50 


3. Molkereiprodukte im Großverkauf: 
Vom 6. 4. bis 12. 4. 1934: Butter Block 
3.50 zł, Kleinpackg. 3.70 zł, Sahne 24% 1 zł, 
Milch 0.20 zł. 
Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, Choraäczyzna 12. 
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Für die Praxis 


Von der Blüte zur reifenden Frucht 


Von Dipl.⸗Gartenbauinſpektor Schieferdecker, Berlin⸗Dahlem 


Blühende Obſtbäume erregen ſtets die Freude 
des Beſchauenden. Sind doch Obſtgegenden zur 
Blütezeit oft das Wanderziel vieler Menſchen. 
Für den Obſtbauer iſt aber die Blüte nicht nur 
etwas äußerlich Schönes, ſondern etwas Wert⸗ 
volles, denn in ihr liegt der Beginn der 


Abb. 1. Apfelblütenſtecher, Männchen. 
Natürliche Länge ohne Rüſſel 4 mm 


Fruchtbildung. Ehe aber aus der Blüte eine 
reife Frucht geworden iſt, bedrohen mancherlei 
Gefahren dieſes Wachſen und Werden. 

Schon ehe ſich die Blüte entfaltet, damit ihre 
Narbe durch Uebertragung des Blütenſtaubes 
befruchtet wird, kann ſie von einer kleinen 
Käferlarve, dem Apfelblütenſtecher 

Abb. 1), zum Abſterben gebracht werden. Die 
noſpen werden dann braun und entfalten fih 
nicht (Abb. 2). Um ſolchen Schaden zu bekämp⸗ 
fen, müſſen alle vertrockneten Blütenknoſpen 
eingeſammelt werden. Wo das bei großen 
Bäumen nicht geht, ſind vor allem die Stämme 
jauber zu halten, damit die Käfer hier im Win⸗ 
ter wenig Schutz finden. 

n manchen Gegenden wird die frohe Ernte- 
hoffnung mit einem Schlage durch eine Froſt⸗ 
RE e wenn die Kälte die gerade 
offene Blüte trifft. Und die zarten Blüten⸗ 


Die beiden geſunden Blüten haben bereits ihre 
Blätter abgeworfen, die übrigen, „verbrannten“ 
tragen noch das vertrocknete Blätterdach 


triebe, die Staubgefäße und Stempel erfrieren 
gar leicht. Daher muß man auch vermeiden, 
in Froſtlagen Obſt zu pflanzen. Und dort, wo 
ſpäte Fröſte häufig auftreten, wird frühblühen⸗ 
des Obſt am beſten nicht angebaut. 


Alles Blühen wäre vergebens, wenn nicht 
Blütenſtaub auf die Narbe käme und 
damit die Grundlage für die Fruchtbildung 
egeben würde. Aber dazu bedarf es der 
leißigen Honigbiene, die bei unſeren Obſt⸗ 


t 


bäumen in der Hauptſache dieſen Dienſt aus- 
übt. Darum gehört zu jedem großen Obſtgarten 
auch ein Bienenſtand. Und oft mag ein gerin⸗ 
ger Fruchtanſatz darauf zurückzuführen ſein, 
daß während der Blüte ſchlechtes Wetter für 
den Bienenflug geherrſcht hat. 


Haben ſich aus den Blüten kleine Früchte ent⸗ 
wickelt, ſo gibt es etwa im Juni Mo eine Beit, 
in der der Baum einen Teil feines Anſatzes 
eenige Jeder Gärtner findet dieſen Vorgang 
natürlich, und es ſieht ſo aus, als ob der Baum 
ſeinen Fruchtanſatz nochmals korrigiert. Jedoch 
bleibt es nicht immer bei einem geringen Ab⸗ 
all, ja, es kann durch ſtarkes Fallen auch eine 
rnteminderung eintreten. Das zu ſtarke Ab- 
allen der kleinen Früchte hat ſeine 
rſache oftmals in einem Waſſermangel zu die⸗ 
ſer Jahreszeit und kann durch rechtzeitige Be⸗ 
wäſſerung vermindert werden. Auch eine qu 
reichliche Düngung mit San tann zum Ab⸗ 
werfen von Früchten dienen. eiterhin ift bei 
dem Schnitt zu beachten, daß am ſtärkeren 
Fruchtholz ein ſicherer Fruchtanſatz zu finden iſt. 


Neben ſolchem kann noch manche andere 
Schädigung der wachſenden Aa eintreten. 
So werden haſelnußgroße Aepfel von den 
Larven der Apfelſägeweſpe angefreſſen. In der 
Dämmerung der Runia e fliegt der Apfel⸗ 
wickler und legt dene ier an die Früchte. 
Seine Raupen freſſen ng in die Frucht ein. 
Großer Schaden kann dur v Obſtmade ent- 
ſtehen; und auch manche pilzliche Paraſiten 
bewirken grohe tnteverlujte. Aber alle dieje 
Krankheiten find leichter wahrnehmbar und da⸗ 
ger bekannt, wenn auch nicht immer leicht be- 
ämpft. Darüber hinaus muß aber jeder, der 
Obſt im Garten hat, die Lebensäußerung feiner 
Bäume aufmerkſam beobachten, um für die 
Pflege daraus zu lernen. 


Nacheggen hinter der drillmaſchine 
überflüſſig 


Das Nacheggen hinter der Drillmaſchine kann 
man ſich erſparen, wenn man an den Drill⸗ 
ſcharen kleine Zuſtreicher anbringt. Wie unſere 
Abbildung zeigt, handelt es ſich um einen kleinen 
Bügel aus Rundeiſen. Die Länge wird zweck⸗ 
mäßig etwa 15 Zentimeter betragen, Breite und 
Schwere haben ſich nach den Bodenverhältniſſen 
zu richten; je ſchwerer der Boden, deſto ſtärker 
muß der Bügel ſein. Die Befeſtigung erfolgt 
mittels einer leichten Kette am Saatleitungs⸗ 


rohr. Die Ketten müſſen ſo lang ſein, daß der 
Drahtbügel bei ausgerückten Drillſcharen noch ge⸗ 
rade auf dem Boden ſchleift. Beim Fahren auf 
Straßen hängt man ſie zweckmäßig an den Ge⸗ 
wichtshaken an. Durch die Zuſtreicher wird ledig⸗ 
lich die Drillſpur eingeebnet; zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Drillreihen bleiben kleine Dämme ſtehen, 
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die einen Schutz der Saat vor Winden, Froſt uſw. 
bilden. Die Einzelheiten der Anordnung ſind aus 
der Abbildung zu erſehen. Ing. G. 


Wann ſoll der Weideaustrieb 
erfolgen? 


Die richtige Antwort auf dieſe Frage muß 
lauten: möglichſt zeitig, ſobald die Tiere 
das Futter mit den Zähnen faſſen können. 
Das wird im allgemeinen der Fall ſein, wenn 
das Gras etwa handhoch iſt. In ſehr vielen 
Betrieben wird noch der Fehler gemacht, das 
Vieh viel zu ſpät auf die Weide zu treiben. 
Das hat nicht nur zur Folge, daß das Weide⸗ 
gras leicht überſtändig wird, ſondern iſt auch 
mit finanziellen Verluſten durch die Ausdeh⸗ 
nung der Stallfütterung verbunden. Eine Er⸗ 
ſparnis von zehn Tagen Stallfutter iſt nicht ſo 
unweſentlich, wie mitunter angenommen wird. 
Beſonders in dieſem Jahre des Rauhfutter⸗ 
mangels wird man auf einen zeitigen Austrieb 
beſonderen Wert legen müſſen. Na 
Schädigungen geſundheitlicher Art ſind nicht zu 
befürchten, falls das Weidevieh gegen Schluß 
der Stallfütterung richtig vorbereitet worden 
iſt. In ſehr kalten Nächten empfiehlt es ſich 
allerdings, die Milchkühe in der erſten Zeit in 
den Stall zu nehmen. Schon nach wenigen 
Tagen werden fih die Tiere aber an den Auf- 
enthalt im Freien gewöhnt haben. Zur Ver⸗ 
meidung von Verdauungsſtörungen muß der 
Uebergang zur Weidefütterung allmählich durch⸗ 
geführt werden. Man wird alſo die Tiere zur 

erhütung von Aufblähungen nicht hungrig 
hinauslaſſen, ſondern ſie ehr mit Heu oder 
Rüben füttern. Auch bei ſehr grim Wachs⸗ 
tum des Graſes, beſonders bei Klee, empfiehlt 
ſich dieſe Vorſichtsmaßregel. Auf dieſe Weiſe 
wird man am beſten das Auftreten der Weide⸗ 
ſeuche bei Milchkühen, die in den letzten Jahren 
vielfach ſtarke Verluſte zur Folge gehe t hat, 
vermeiden. Lange, Neuſtadt. 


Die Behandlung der pferde während 
des Haarwechſels 


muß ſorgſam ſein und die Fütterung gut. Der 
rühjahrshaarwechſel iſt ein vollſtändiger. Hier⸗ 
ei läßt das Pferd das dichte Winterhaarkleid 
fallen. Das Sommerhaarkleid iſt weſentlich 
dünner, und zwar insbeſondere im Unterhaar, 
welches hauptſächlich der Erhaltung der Kör⸗ 
perwärme dient. Die Erneuerung der Haare 
beanſprucht viel Körperkraft. Dashalb ſoll das 
Pferd ſchon bei Beginn des Haarwechſels gut 
genährt ſein. Trotzdem wird es mager werden, 
umal wenn es beim Haarwechſel, der im Monat 
ärz am regſten iſt, volle Arbeit hat. Da alte 
Haare, wenn ſie abſterben, austrocknen und er⸗ 
härten, bilden ſie keinen guten Wärmeſchutz 
mehr. Das neue Haar iſt aber noch kurz, kann 
alſo ebenfalls nicht recht wärmen. Bei fl em 
Ehre? it die Erkältungsgefahr für das Pferd 
weſentlich ober als zu anderen Zeiten. Krank⸗ 
heiten, welche gewöhnlich nach Erkältungen ein⸗ 
treten, ſind daher im Frühja r zur Zeit des 
Haarwechſels am häufigſten. Deshalb ift das 
Pferd vor Erkältungen zu bewahren. Vor allem 
darf es, nachdem es in Schweiß penon nicht im 
Zugwind ſtehen. Haarende Pferde ſchwitzen aber 
mee als abgehaarte, weil erjtere durch jede 
Arbeit mehr angeſtrengt werden. Der Haar- 
wechſel kann durch 3 gefördert 
werden. Wenigſtens werden dann keine Stok⸗ 
kungen in der Neubehaarung vorkommen. Als 
Medikamente kämen ſchwefel⸗ und eiſenhaltige 
Tinkturen in Betracht. Man achte aber ferner 
auf die Verdauung. Die Freßluſt muß ſtets er⸗ 
1 bleiben. Unter Umſtänden kann ſie durch 
erabreichung von Salzgaben oder durch einen 
Salzleckſtein unterſtützt werden. Um die Ges 
därme geſchmeidig zu machen, empfiehlt ſich die 
Beifütterung von feingekochtem Leinkuchen oder 
Erdnußkuchen wie auch der Zuſatz von aufge⸗ 
kochtem Leinſamen zum Trinkwaſſer, falls man 
die Pferde daran gewöhnen kann. 3 
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Was in der Welt geschah 


Die Oberburg bei Weimar 
durch Großfeuer zerſtört 


In den Vormittagsſtunden brach in dem in 
feinen Grundmauern. aus dem 12. Jahrhundert 
ſtammenden und im 16. Jahrhundert erweiterten 
Schloßbau des Kran ichfelder Ober: 
ſchloſſes ein Brand aus, der die kultur⸗ 
hiſtoriſch wertvolle Schloßanlage bis auf die 
Grundmauern vernichtete. 


Das Schloß befindet ſich im Privatbeſitz des 
Fabrikbeſitzers Raminger und enthielt wert- 
volle Sammlungen, u. a. eine Rüſtkammer und 
eine Anzahl Gemälde. Die Urſache des Brandes 
ijt darin zu ſuchen, daß der Beſitzer mit feiner 
Dienerſchaft in dem vor dem Schloß gelegenen 
Garten Laubabfälle verbrannte und die Flam⸗ 
men plötzlich den die Schloßmauer umrankenden 
wilden Wein ergriffen. Trotz des Einſatzes ver⸗ 
ſchiedener Motorſpritzen war eine Rettung nicht 
möglich. Bei den Löſcharbeiten erlitt ein Kut⸗ 
ſcher gr Verletzungen, während drei Feuer- 
wehrleute, die verſchüttet wurden, noch recht⸗ 
zeitig befreit werden konnten. 


* 
Erdrutfche in Mittel- und Süditalien 


Infolge der anhaltenden Regenfälle ſind an 
verſchiedenen Stellen Mittel- und Süditaliens 
neue Erdrutſche vorgekommen, die auch 
Menſchenleben forderten. So wurden in Reggio 
(Calabrien) zwei Bauern, die mit Erdarbeiten 
beſchäftigt waren, verſchüttet. Während der eine 
auf der Stelle tot war, konnte der zweite mit 
lebensgefährlichen Verletzungen geborgen wer⸗ 
den. In Neapel begrub eine vom Regen unter⸗ 
ſpülte Mauer zehn Kinder unter ſich, die in der 
Nähe ſpielten. Zwei Kinder fanden den Tod. 


** 


Raubüberfall auf einen chineſiſchen Jug 


Nach einer Meldung aus Charbin haben 
Banditen auf der öſtlichen Strecke der Oſtchina⸗ 
bahn in der Nähe von Mulin einen Feuer⸗ 
überfall auf einen Zug verübt, den ſie vor⸗ 
her zur Entgleiſung brachten. Zwei Lokomotiven 
und neun Wagen wurden zerſtört. Ein ruſſiſcher 
Staatsangehöriger und ein mandſchuriſcher Sol⸗ 
dat wurden getötet, mehrere Sowjetruſſen und 
Mandſchuren verletzt. Die Banditen plünderten 
den ganzen Zug. 


Meuterei in der Offiziersſchule von La Paz? 


Nach Berichten von Reiſenden, die am Sonn⸗ 
tag aus Bolivien kommend in Lima eintrafen, 
foll unter den Schülern der Offiziersſchule 
in La . euterei ausgebrochen ſein, 
zu deren Unterdrückung die Regierung Truppen 
entſenden mußte. Die meuternden Offiziers⸗ 
ſchüler ſollen ſich erſt ergeben haben, nachdem 
die Regierungstruppen mehrere Granatſchüſſe 
abgegeben hatten. Dabei ſollen viele Schüler 

etötet oder verwundet worden ſein. Man ſpricht 
faat von 120 Toten und über 100 Verletzten. 


Tragödie im Fieberſumpf 


Goldſuchende Guaquero-Indianer fanden im 
Departement Bolivarvalle die Trümmer des ſeit 
dem 10. März verſchollenen Flugzeuges 
einer amerikaniſchen Platin⸗Grubengeſellſchaft. 
Von der fünfköpfigen Beſatzung war nur noch 
der Direktor der Grubengeſellſchaft, Newtone 
Marſhall, am Leben. Dieſer war drei Wochen 
im Fieberſumpf des Urwaldes umherge⸗ 
irrt. Als die Indianer ihn fanden, war er 
völlig erſchöpft. Er konnte nicht mehr ſprechen. 
Die vier Begleiter des geretteten Direktors 
waren bereits tot. Auf die Kunde von der Auf⸗ 
findung des Flugzeuges entſandte die Gruben⸗ 
geſellſchaft ſofort ein Sonderflugzeug mit einem 
Arzt an den Fundort. Die Platin⸗ und Gold⸗ 
ladung des zerſtörten Flugzeuges wurde unver⸗ 
ſehrt geborgen. Die Grubengeſellſchaft iſt in 
nordamerikaniſchem Beſitz. 


* 


50 Tage auf einer Eisſcholle 


Ueber 50 Tage ſind vergangen, ſeitdem die 
Beſatzung des Eisbrechers Tſcheljuſkin, 
nachdem das Schiff von Eisbergen zerdrückt wor⸗ 
den war, ſich auf eine Eisſcholle gerettet hat und 
im Polarmeer treibt. 


Die drahtloſen Berichte vom Lager auf der 
treibenden Scholle werden von Mal zu Mal 
troſtloſer. Immer ſtärker klingt Skania: 
loſigkeit aus den kurzen, abgehackten Meldungen, 
es ſcheint fait, als ob die Verzweiflung auch die 
letzten ungebrochenen Männer überwältigt und 
ſchreckliche Todesgewißheit alle 89 auf der Eis⸗ 
ſcholle Gefangenen befallen hätte. Aber, ob⸗ 
wohl es ſo iſt, und obgleich bis auf einen ein⸗ 
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zigen tollkühnen Flug bisher alle 1 nndaniep, 
nahmen hundertprozentig mißglückt find, gibt 
man in Rußland die Hoffnung nicht auf, daß 
es doch gelingen werde, die Deere zu 
retten und wenn es noch mehr Opfer an Mate⸗ 
rial koſten I 

Es ift faſt vergeſſen, daß die Tſcheljuſtin⸗Be⸗ 
ſatzung ihr Flugzeug, das der Eisbrecher zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken mitführte, neben Pro- 
viant, Kleidung, Heizmitteln und Material zum 
Hüttenbau auf die Eisſcholle gerettet hat. Mit 
dieſem Flugzeug haben die 89 Männer auf der 
Eisſcholle jetzt eine Verbindung mit der Außen⸗ 
welt geſchaffen und dadurch vielleicht wieder 
neuen Mut gewonnen. Es zeugt von beſonderer 
Tatkraft der Beſatzung und will nicht mit den 
Berichten von der übermächtigen Verzweiflung 
übereinſtimmen, daß einem Flugzeug von der 
Eisſcholle der Flug zur rettenden Küſte gelungen 
iſt, während alle, unter unvergleichbar günſti⸗ 
geren Bedingungen vom Feſtlande aus einge- 
here Rettungsflüge zur Eisſcholle mißlungen 
ind. 

Am zweiten Oſterfeiertag iſt das Lager auf 
der Eisſcholle nach einem Funkſpruch aus Kap 
Kankarem wieder einmal von einem Gluggen 
überflogen worden. Die Maſchine konnte — 0 
nicht landen und mußte unverrichteter Dinge 


idf à 
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Drei unbeteiligte Opfer 
eines Selbſtmoròͤverſuchs 


In der Georgenkirchſtraße verſuchte der in 
Untermiete wohnende Oels ner Selbſtmord zu 
begehen, indem er den Verſchluß der Gasleitung 
an der Zimmerdecke löſte. Er ſelbſt fand aber 
nicht den Tod, ſondern wurde als Polizeigefan⸗ 
gener in das Stadtkrankenhaus eingeliefert. 
Dagegen wurden durch ſein frevelhaftes Verhal⸗ 
ten drei . getötet. er 72jährige 
Wohnungsinhaber Lehmann, Frau Brandt und 
ihr 7½ Jahre altes Enkelkind wurden durch 
das ausſtrömende Gas getötet. Frau Brandt 
und ihr Enkelkind bewohnten die Räume ober⸗ 
halb der Wohnung Lehmanns. Das ausſtrömende 
Gas war durch die Decke gedrungen. 


* 
40 Menſchen vom Meer verfhlungen 


Am Ta⸗Fjord in der Nähe von Aaleſund 
(Norwegen) iſt eine ſteile Felswand am Meer 
unter dem Anſprung einer Springflut plötzlich 
zuſammengebrochen und in die See geſtürzt. Da⸗ 
bei ſind etwa 40 Perſonen mit in die Tiefe 
geriſſen worden und ums Leben gekommen. 
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Denn der Kuckuck wieder ruft 


Nach Meinung der Landleute kommt der 
Kuckuck ſtets zwiſchen dem 15. und 20. April wie⸗ 
der. Ganz genau hält ſich der Kuckuck zwar nicht 
an dieſe Tage, aber ungefähr iſt es deßtig, daß 
er Mitte April oder zu Beginn des letzten 
Drittels April aus dem Süden zurückkehrt. So⸗ 
fort nach ſeinem Eintreffen macht er ſich durch 
laute Rufe bemerkbar. Sehr viele meinen, 
dieſes Rufen ſei der Paarungsruf des Kuckucks. 
Dies iſt jedoch falſch. Nicht ein Weibchen will 
der Kuckuck durch ſeinen Ruf an ſich locken, ſon⸗ 
dern er will ſein Beſitzrecht geltend machen. Ein 
Weibchen kann das r zunächſt 
noch gar nicht erobern wollen; denn die Kuckucks⸗ 
weibchen kommen erſt ſpäter an als die Männ⸗ 
157 kaum vor Ende April oder Anfang Mai. 

iele ſind auch der Anſicht, ſowohl Männchen 
wie Weibchen könnten den bekannten Ruf hören 
laſſen. Auch dies iſt falſch. Die Töne, die das 
Kuckucksweibchen von fih gibt, gleichen nur 
einem Gemiſch von Lachen und Kichern, laſſen 
ſich vielleicht am beſten mit „Ha, ha, hä, hä“ 
wiedergeben. Der Kuckuck frißt nur haarige 
Raupen, die andere Vögel verſchmähen. Da er 
aber davon täglich bis zu 1000 Stück braucht, 
muß er oft ein ziemlich großes Revier haben. 
jedes Kuckucksmännchen, das fih in einem 
ezirk jetgeiest hat, will das Beſitzrecht durch 
lautes Rufen beweiſen und geht mit großer Wut 
auf ein anderes Männchen los, das ſich in dieſem 
Bezirk Hören läßt. Der Gauch, wie der Kuckuck 
bei den Landleuten allgemein heißt, iſt ein 
ſcheuer Geſelle. Man hört ihn zwar vom Früh⸗ 
jahr bis zum Sommer oft, bekommt ihn jedoch 


’ 


nur ganz jelten zu Geſicht. Wer aber feinen Ruf 
recht gut nachzuahmen verſteht, wird ihn bald 
in der Nähe erblicken. Er kommt dann wütend 
herbei, um den vermeintlichen Eindringling zu 
verjagen. E 15 
Ungefähr zur gleichen Zeit, da die Stimme 
des Kuckucks wieder zu hören iſt, ſtimmt auch 
Frau Nachtigall ihren Geſang von neuem an. 
Daher heißt es auch in einem alten Spruch: 


N Nachtigall ſingt und der Kuckuck 


mel)» ſchreit, 
Glaube mir, dann iſt die ſchönſte Zeit. 


Dann gehen wir dem ſchönſten Monat des 
Jahres entgegen, dem Mai, oder dieſer hat be⸗ 
reits begonnen. Der Kuckuck hat ſchon früh die 
Aufmerkſamkeit der Völker auf ſich gezogen. Die 
vielen Märchen, die über ihn entſtanden, be⸗ 
weiſen das am deutlichſten, ebenſo, daß er in 
der heidniſchen Vorzeit bei den germaniſchen 
Volksſtämmen als Götterbote galt, der jedesmal 
durch ſein Rufen den Frühling anzukündigen 
hatte. Auch ſein Brutſchmarotzertum war lange 
vor Beginn unſerer Zeitrechnung bekannt. Grie⸗ 
chiſche Gelehrte der vorchriſtlichen Zeitrechnung 
behandelten dieje Brutſchmarotzerei wie eine 
allgemein bekannte Sache. 

Auch draußen in den Walddörfern, wo die 
Bewohner noch inniger mit dem Leben in der 
Natur verbunden ſind als die Bewohner in den 
Städten, wird ſtets der erſte Kuckucksruf mit 
großem Intereſſe ae „Der Kuckuck ift wie- 
der da!“ rufen Großmütter und Mütter den 
Kindern oder dieſe den Erwachſenen zu. Land⸗ 
briefträger, Fuhrleute oder Angehörige, die auf 
den Feldern oder im Walde arbeiten, bringen 


die Nachricht, daß ſie den Kuckuck zum erſten 
Male wieder gehört hätten. Wer dieſen Ruf 
im Frühjahr zum erſten Male hört, mug ſchleu⸗ 
nigſt ſein Geld im Beutel umſchütteln. So wird 
ihm im nächſten Jahre das Geld nicht aus⸗ 
gehen. Ueberhaupt iſt der Tag, an dem man den 
erſten Kuckucksruf hört, als ein Glückstag an⸗ 
äufehen, an dem alles gelingt, was man unter- 
nimmt. 


Da der Kuckuck ſchädliche Raupen in großer 
Zahl verzehrt, die andere Vögel nicht anrühren, 
wäre ein Verſchwinden des Kuckucks ſehr zu 
bedauern. Daß der Kuckuck das eine Jahr aus 
einer beſtimmten Gegend verſchwindet oder ſich 
dort nur kurze Zeit aufhält, iſt auch in früheren 
Zeiten ſchon öfter vorgekommen. Es rührt ein⸗ 
fach daher, daß in manchen Jahren die Raupen 
fehlen. Findet er dieſe Raupen nicht oder pu 
mühſam, jo wandert er weiter, als guter Poli- 
ziſt ſtellt er fih jedoch wieder ein, wenn es im 
anderen Jahre von neuem mehr Raupen gibt. 

Der Kuckucksruf hat nichts von den ſchmelzen⸗ 
den und zugleich wie klagenden Tönen des Nach⸗ 
tigallengeſanges an ſich, er gleicht nicht dem 
flotten Geſange des Sproſſers, nicht dem choral⸗ 
ähnlichen Flöten der Amſel, dem ſchmetternden 
Triller der Lerche oder dem luſtigen Schlag des 
Buchfinken, im 1 ade heißt es: „Kuckucks⸗ 
ſang iſt kein Harfenklang“ und er iſt vor allem 
nicht wandlungsfähig, und doch ift der Kuckucks⸗ 
ruf in der Tonkunſt ſehr oft verwandt worden. 
Vom 13. Jahrhundert an kommt der Kuckucksruf 
immer wieder in Tonwerken vor. Am volts- 
en ift der Kuckucksruf in dem alten 
Kinderlied: „Kuckuck, Kuckuck, ruft's aus dem 
Wald“ erhalten geblieben, 


I 
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O ſtdeutſches Volksblatt 


Der Kheingold-Expreß rollt zur Ausftellung 
Deutſchlands ſchönſter Zug, der blaue Renner an den Ufern des Rheins, der als Rheingold- 
Expreß zwiſchen Köln und Baſel verkehrt, wurde auf einem Spezialfahrzeug der Reichsbahn nach 
den Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm in Berlin geſchafft, wo er in der großen Schau 
„Deutſches Volk — Deutſche Arbeit“ ausgeſtellt werden ſoll 
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Rieſenunterſchlagungen in der 
Warſchauer Krankenkaſſe vor Gericht 


Vor dem Bezirksgericht in Warſchuu hatten 
ſich zwei Beamte der dortigen Krankenkaſſe, und 
zwar der Buchhalter Mieczyſlaw Socha ci e w⸗ 
jfi und der Kaſſierer Franziſzek Kwiatko w⸗ 
ſki zu verantworten, denen zur Laſt gelegt 
wurde, von den für die Krankenkaſſe eingegan⸗ 
genen Verſicherungsbeiträgen 420000 Zloty 
unterſchlagen zu haben. Beide Angeklag⸗ 
ten handelten gemeinſam und haben es durch 
falſche Buchungen vermocht, ihre Verfehlungen 
längere Zeit der Entdeckung zu entziehen. Ein 
Beamter, der den erkrankten Sochaczewſki ver- 
rat, brachte die Unterſchleife an das Tageslicht. 
In der Verhandlung gaben die Angeklagten die 
Unterſchlagungen zu. Sochaczewſki jol von der 
veruntreuten Summe 150000 Zloty erhalten 
haben, die er fih in einer Sparkaſſe ſichergeſtellt 
haben will. Kwiatfowjfi dagegen will das ganze 
Geld durch Glücksſpiel verloren haben. An 
einem einzigen Abend verlor er im Billardſpiel 
30 000 Zloty, der Gewinner kaufte ſich für dieſes 
Geld einen Laden und ernährt ſich von dem auf 
dieſe Weiſe erworbenen Gelde auch heute noch. 
Da die Angeklagten geſtändig waren, wurde auf 
die Vernehmung von Zeugen verzichtet. Das 
Urteil lautete gegen Kwiatkowſki auf 5, gegen 
Sochaczewſki auf 4 Jahre Gefängnis. Ferner 
wurden beiden die bürgerlichen Ehrenrechte ab— 
geſprochen. Infolge des hohen Strafmaßes wur⸗ 
den ſie ſofort in Haft genommen. j 


* 


10000 Hunde wegen Tollwutepidemie 
getötet 

Wie aus Oklahoma (Amerika) gemeldet 
wird, wurden im Staate Oklahoma infolge Aus⸗ 
bruches einer Tollwutepidemie 10000 
Hunde getötet. Die Behörden haben allen Hunde⸗ 
beſitzern ſtrikte Anweiſung gegeben, ihre vier> 
beinigen Gefährten zu Hauſe zu behalten oder 
an der Leine zu führen, andernfalls die Tiere 
ſofort erſchoſſen würden. Man ſchätzt die Zahl 
der im Staate Oklahoma befindlichen Hunde auf 
Million. 


* 


Eine Nixe geboren 


In Buenos Aires iſt, wie der „Matin“ 
berichtet, eine Nixe geboren worden. Die 
Eltern dieſes Weſens, das geſchlechtslos iſt und 
deſſen Beine zuſammengewachſen ſind, um in 
einem regelrechten Fiſchſchwanz zu enden, 
find ganz normale und gewöhnliche Menſchen. 
Man rechnet nicht damit, daß das Lebeweſen 
exiſtenzfähig ift. Mittlerweile hat aber ein 
Strom von Neugierigen nach dem Krankenhaus 


55 eet in dem die Niederkunft ſtattgefunden 
at. 
* 


Anwaltsplage in Amſterdam 


Eine bewegliche Klage über die außerordent⸗ 
liche Zunahme der Zahl der Rechtsanwälte 
ſtimmt „De Telegraaf“ an. „Allein in Amſter⸗ 
dam ſind zur Zeit 455 Rechtsanwälte zuge⸗ 
laſſen, ſo heißt es da, und der nüchterne Bürger 
fragt ſich nicht ohne Zittern, ob das ſo weiter⸗ 
gehen ſoll ... Es hat eine Zeit gegeben, in der 
man in Amſterdam nur 100 Advokaten zählte 
und doch hat es nirgends unter der Sonne eine 
beſſere und ehrlichere Stadt gegeben. Da die 
100 aber nicht alle wohljituierte Leute waren, 
wären ſie wohl vor Hunger umgekommen, und 
um doch etwas zu tun zu haben, ging ein großer 
Teil von ihnen zur Politik ... Die Zahl der 
Advokaten iſt in den letzten Jahren außerordent⸗ 
lich raſch geſtiegen. Allein in den letzten fünf 
Jahren um 118. Und — die Zahl der Rechts⸗ 
verletzungen wächſt im gleichen Schritt .. Man 
ſoll die Zahl der Advokaten beſchränken und 
ſehen, welchen Einfluß das auf das Anwachſen 
der Vergehen und Verbrechen hat.“ 


* 


Mit dem Hundefhlitten ins Krankenhaus 


Eine dramatiſche Geſchichte hat der 72jährige 
Trapper Jack Weiſner im hohen Norden B ri- 
tiſch⸗Columbiens erlebt. Ganz allein und 
verlaſſen in der Eiswüſte, wurde er von der bit⸗ 
terſten Kälte überfallen. Er mußte das Dach 
ſeiner Hütte verbrennen, um überhaupt Wärme 
zu haben. Schließlich gingen die Nahrungsmittel 
aus. Nacheinander ſchlachtete er ſeine treuen 
Begleiter, die Schlittenhunde ab, und verzehrte 
ſie. Schließlich legte er ſich, nachdem Holz und 
Fleiſch zu Ende waren, in eine Ecke der Hütte 
zum Sterben nieder. Da wurde er von einem 
andern Jäger gefunden, der ihn mit Hilfe von 
Indianern auf Hundeſchlitten zu dem nächſten, 
80 Kilometer entfernten Poſten brachte. Es 
war ein Kampf gegen die Zeit, denn jede Stunde 
und Minute war für das Leben des alten Fal⸗ 
lenſtellers koſtbar. Schließlich erreichte man nach 
wilder Jagd die Hudſonbay. Ueber Eisflächen 
und durch tiefen Schnee ging die Reiſe weiter, 
bis man nach 18 Tagen in Fort Graham ankam. 
Weiter mußte man, auch die folgenden 250 
Meilen wollten geſchafft ſein. Die Jagd mit dem 
Hundeſchlitten durch die Eiſeskälte der Arktis, 
das Wettrennen mit dem Tode wurde aber 
glücklich beſtanden. Jack Weiſner iſt noch redt- 
zeitig ins Krankenhaus gekommen, wo er lang- 
jam wieder der Geneſung entgegengeht. 


* 


Folge 16 
Am Jahnziehen geſtorben 


Ein Arzt und ein Londoner Zahnarzt werden 
von der Witwe eines Ingenieurs Edward 
Warren, eines Mannes von 36 Jahren, be⸗ 
ſchuldigt, durch einen ſchweren Kunſtfehler den 
Tod des Patienten Warren verſchuldet zu haben. 
Dem Ingenieur waren auf einmal nicht weniger 
als 28 Zähne gezogen worden. Der Arzt und der 
Zahnarzt hatten ſich dann entfernt, um die 
Jahnwunden erſt „ein wenig ausbluten“ zu 
laſſen. Nach einer Stunde lag der Patient be- 


reits in Agonie und verſtarb — trotz einer 


ſofort vorgenommenen Blutübertragung — in 
ganz kurzer Zeit. 

Die Witwe verſichert in ihrer Klage, daß die 
Zähne im Chloroformrauſch gezogen wurden und 
die Operation auch gut verlief, aber während 
das Blut aus den Wunden ſtark ſtrömte, ver⸗ 
ließen die Aerzte das Haus. Sie habe Angſt 
bekommen, als ihr Gatte plötzlich wieder ohn⸗ 
mächtig geworden ſei und habe ein Kranken⸗ 
haus angerufen, wohin man den Bewußtloſen 
ſofort überführte. Hier ſtellte man feſt, daß er 
auffallend jrarfen Blutverluſt durch die Zahn⸗ 
wunden hatte und ſchon faſt ausgeblutet war, 
als man ihn in das Hoſpital einlieferte. Die 
Blutübertragung konnte, infolge eines günſtigen 
Zufalls, ſofort vorgenommen werden, hatte aber 
bei der außerordentlichen Schwächung des Kör⸗ 
pers keinen Erfolg mehr. Die Obduktion ergab, 
daß der Tod durch Verbluten im Munde ein⸗ 
getreten war. Das Herz war vollkommen in 
Ordnung und auch imſtande geweſen, die Nar⸗ 
koſe auszuhalten. Der Patient erlag dann aber 
dem vollkommenen Blutmangel. 

Die Witwe ſtellt hohe Schadenerſatz⸗Anſprüche, 
da ſie die Meinung vertritt, daß die Aerzte 
durch ſofortige Maßnahmen die Blutungen hät⸗ 
ten ſtillen können. Der Fall, der in dieſer Art 
in der neueren Medizinal⸗Geſchichte einzig da⸗ 
ſteht, wird von der Aerzteſchaft mit größter Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgt. 


* 
Die Wundergranate 


Alle engliſchen Blätter berichten in großer 
Aufmachung von einem neuen furchtbaren 
Stahlgeſchoßtyp, der als jüngſte engliſche 
Kriegserfindung von der Hadsfield Limited 
Geſellſchaft in Sheffield, dem größten engliſchen 
Stahltruſt, herausgebracht worden iſt. Dieſe 
Granate wiegt eine Tonne und ſoll in der Lage 
ſein, nicht nur einen Stahlpanzer von 375 Milli⸗ 
meter zu durchſchlagen, ſondern nach dem Durch⸗ 
ſchuß, ohne die geringſten Abweichungen in der 
Schußrichtung noch weitere 12 bis 15 Kilometer 
zu fliegen. 

Die Mitteilungen über die Erfindung dieſer 
furchtbaren Waffe ſtammen von Sir Robert 
Hadsfield perſönlich, der der weiteren Oeffent⸗ 
lichkeit davon Kenntnis gab anläßlich einer Ge⸗ 
neralverſammlung der Aktionäre der Geſellſchaft, 
in der er den Vorſitz führte. Sir Hadsfield ſtellte 
bei dieſer Gelegenheit feſt, daß es ſich um das 
gefährlichſte und wirkſamſre Geſchoß 
handle, das die Welt bisher kenne. Auch über 
die bereits angeſtellten Verſuche hat Sir Hads⸗ 
field ausführliche Angaben gemacht. Er berich⸗ 
tete unter anderem, daß dieſe Wundergranate 
gegen eine Stahlwand von 30 Millimeter Stärke 
abgefeuert wurde, wobei das Ziel außerdem noch 
in einem Winkel von 30 Grad geneigt war. Es 
waren aljo beſonders ſchwierige Umfrände für 
das Experiment gewählt worden. Trotzdem hat 
die Granate die Stahlwand nicht nur glatt 
durchſchlagen, wobei etwa 400 Kilogramm Stahl 
herausgeriſſen wurden, ſondern das Geſchoß 
ſetzte ſeine Flugbahn unbeirrt fort und bohrte 
ſich erſt 16 Kilometer hinter der zertrümmerten 
Stahlwand in den Erdboden. 

Wie dieſe neueſte Kriegserfindung mit den 
Geſprächen über die Abrüſtung in Einklang ge⸗ 
bracht werden foll, erſcheint wohl ſchwer be- 


greiflich. 


Blitzſchlag in einen Pilgerzug 

In der Nähe von Salerno ſchlug der Blitz 
in einen Pilger zug. Zwei Perſonen waren 
ſofort tot. Zwanzig wurden verletzt. Es handelt 
ſich um Landleute aus der dortigen Gegend. — 
Bei Averſa, unweit Neapels, ſtieß ein mit ſpani⸗ 
ſchen Pilgern beſetzter Kraftomnibus mit einem 
Kraftwagen zuſammen. Der Führer des Wagens 
und zehn Pilger wurden verletzt. 


TARNE RER NEE —————— 


folge 16 


Der Danziger und Gdingener 
Schiffsverkehr im März 1934 


o Danzig, 6. April. Im März 1934 sind im 
Danziger Hafen 381 Schiffe mit 245 342 Nrgto. 
eingelaufen (Februar 338 Schiffe mit 214 684 
Nrgto.) und 386 Schiffe mit 256 390 Nrgto. aus- 
gelaufen (334 Schiffe mit 199 108 Nrgto.). Der 
Eingang weist eine Zunahme von 30658, der 


Ausgang eine Zunahme von 57282 Nrgto. auf. 


Gegenüber dem März des Vorjahres beträgt 
die Zunahme an Tonnage 40335 bzw. 45 876 
Nrgto. Die Gesamtziffern im 1. Quartal 1934 
belaufen sich im Eingang auf 1115 Schiffe: mit 
737 569 Nrgto. gegenüber 950 Schiffe mit 
611165 Nrgto. im Jahre 1933. Was die 
Flagge anbelangt, so steht diesmal weitaus 
an erster Stelle Deutschland mit 130 Schiffen 
und 55349 Nrgto. An zweiter Stelle folgt 
Schweden mit 74 Schiffen und 37 380, an dritter 
Stelle Dänemark mit 62 Schiffen und 38 325 
Nrgto. Danzig ist mit 10 Schiffen und 2341 
Nrgto., Polen mit 17 Schiffen und 16 093 Nrgto. 
vertreten. Im Pasagierverkehr sind im Januar, 
namentlich aus London, 79, im Februar 83, im 
März 60 Personen als eingetroffen verzeichnet 
worden. 


Der seewärtige Warenumschlag in Gdin- 
zen betrug 556000 t, und zwar 70900 t in 
der Einfuhr und 485 600 t in der Ausfuhr. Im 
Verhältnis zum Februar blieb die Einfuhr fast 
unverändert, während die Ausfuhr um 100 000 t 
grösser war. Von der Gesamtausfuhr ent- 
fallen 433 300 t auf Kohle (Februar 321530 t) 
und 12330 t auf Holz (8425 t). 


Polens Fischerei-Flottille 


o Die polnische Fischerei-Flottille hat nach 
der vor kurzem vorgenommenen Zählung fol- 
genden Bestand: 127 Motorkutter, 23 Motor- 
boote und 715 grössere und kleinere Fischer- 
boote. Die Fischer besitzen 3130 Netze zum 
Sprottenfang, 4160 Netze für den Heringsfang, 
19000 Netze für den Fang von Lachsen und 
anderen Fischen, 268 Kutter-Schleppnetze, 184 
Hand-Schleppnetze u. a. m. Der Wert der 
Fahrzeuge wird mit 1992000 zł und der der 
Netze und Fanggeräte mit 1943000 zł an- 
gegeben. 


Erzeugung und Absatz 
von Düngemitteln 1933 


* Warschau. In Polen ist der Gesamt- 
verbrauch von phos phorhaltig en Dünge- 
mitteln (Superphosphate, Superthomasmehl und 
eingeführte Thomasschlacke) im Jahre 1933 um 
7600 auf 140 000 t wieder etwas gestie- 
gen. Ueber die Erzeugung von Superphos- 
pkaten im Berichtsiahre liegen Ziffern noch 
nicht vor; der Absatz, der grossenteils aus den 
in den Vorjahren aufgehäuften Vorräten- be- 
stritten wurde, stellte sich in der Frühjahrs- 
Saison auf 20600, in der Herbstsaison auf 
68 300 t und lag in der letzteren um 35 Prozent 
über dem Umfang des Vorjahrsabsatzes. Gute 
Aufangserfolge sollen mit dem in der 
Chorzower Stickstoffverbindungen - Fabrik 
neu hergestellten Superthomasmehl erzielt wor- 
den sein, doch werden auch hierüber keine 
Zahlenangaben gemacht. Die Gesamteinfuhr 
von Phosphoriten, aus denen sowohl die 
Superphosphate wie das Superthomasmehl er- 
zeugt werden, ist von 14 700 auf 46800 t. ge- 
stiegen; dagegen ist die Einfuhr von Thomas- 
schlacke von 51600 auf 41400 t zurück- 
gegangen. 


In der Kaliindustrie ging der Inlands- 
absatz in Kalisalzen um 1000 auf 33 300 t etwas 
zurück, dagegen ist der Absatz von Kainit von 
45 800 auf 60 100 t stark gestiegen, und ver- 
hältnismässig noch stärker der Absatz von 
Konzentraten für gewerbliche Zwecke von 1000 
auf 1500 t. Dagegen ist die Ausfuhr von Kali- 
salzen von 56 300 auf 49 300 und die von Kainit 


gar von 16800 auf 6500 t zurückgegangen; 
durch Preisverfall sollen schwere Ausfuhr- 
verluste eingetreten sein. — Der Verbrauch 


von Stiekstoffdüngemitteln ist im 
Berichtsjahre um weitere 20 Prozent einge- 


O ſtdeutſches Boltshilatt 


schrumpft; die Erzeugung der Fabrik M o ści ce 
hielt sich mit 14000 t Stickstoffverbindungen 
auf der Vorjahrshöhe, während die der 
Chorzower Fabrik auf 5200 t weiter einge- 
schränkt wurde. Ende Juli 1933 wurden beide 
Fabriken organisatorisch zusammengelegt. Die 
Cherzower Fabrik setzte in der zweiten Jahres- 
hälfte ihren ersten Karbidofen und daraufhin 
auch ihre Azotniakabteilung wieder in Betrieb. 
lın letzten Vierteljahr 1933 trat eine Konjunktur 
für Stickstoffverbindungen für technische 
Zwecke ein, die eine weitere Preisherabsetzung 
für Stickstoffdüngemittel ermöglichte. 


Ausbau der spanisch-polnischen 
Handelsbeziehungen 


* Madrid, Zeitungsmeldungen nach sollen 
sich ein hoher polnischer Regierungsbeamter 
sowie eine in parlamentarischen polnischen 
Kreisen sehr bekannte und einflussreiche Per- 
sönlichkeit nach Madrid begeben haben, um 
die Möglichkeiten der Ausdehnung der Handels- 
beziehungen zwischen Spanien und Polen an 


Ort und Stelle zu untersuchen und mit den 


führenden spanischen Amtsstellen unmittelbar 
Fühlung zu nehmen. Ausserdem wird in Kürze 
eine polnische Reisegesellschaft von ungefähr 
800 Köpfen, der sich auch eine Gruppe von 
Kaufleuten angeschlossen haben soll. zu einem 
Besuch Spaniens bzw. zum Studium etwaiger 
Geschäftsmöglichkeiten erwartet. 


Weitere 10 Millionen Złoty 
für den Wohnungsbau 


o Warschau, 5. April. Die grosse Nach- 
frage nach Baukrediten hat die polnische Re- 
gierung veranlasst, zu den bereits bewilligten 
55 Mill. zł weitere 10 Millionen zł zur Ver- 
fügung zu stellen. Da der Arbeitsfonds für 
den Bau von Arbeiterwohnungen ebenfalls 
5 Mill. zt bereitgestellt hat, so stehen in diesem 
Jahre rund 50 Mill. zł an Baukrediten zur Ver- 
fügung. 24 Mill. zł sollen für den Klein- 
Wohnungsbau. 13 Mill. zł für die Beendigung 
angefangener grösserer Bauvorhaben und 4 Mil- 


lionen für die Erschliessung von Baugelände 


verwendet werden. 


Höhere Baconausfuhr nach England 


r. Nach einer Erklärung, die der englische 
Landwirtschaftsminister im Unterhaus abge- 
geben hat, ist von der Regierung beschlossen 
worden, für die nächsten 9 Monate, d. h. bis 
zum 31. Dezember 1934, angesichts der Schwie- 
rigkeiten in der inländischen Produktion die 
Baconausfuhr nach England nicht einzuschrän- 
ken. Die Ausfuhr wird sogar zur Befriedigung 
des bestehenden Mangels etwa bis zum 
20. August um 4% Prozent erhöht, während sie 
in der zweiten Periode wieder eine Verringe- 
rung um 4% Prozent erfährt. Die englische 
Regierung hat also statt der vor kurzem vom 
Landwirtschaftsminister angekündigten neuer- 
lichen Herabsetzung des Einfuhrkontingents 
um 10 Prozent das Kontingent noch erhöht. 
Mit dieser Massnahme verbessern sich natür- 
lich auch die Exportaussichten für die pol- 
nische Baconindustrie in den nächsten Monaten. 


— — 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 11. April, Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: h 5 
F ee i aD] A0 
22222 S e ee a a ARO] 00 
Braugerste 15.25—16.25 
Gerste, 695—705 g/l. . 14.75—15.25 
Gerste, 675—685 gell. . . . . 1425—14.75 
MHaferen. een eee 
Roggenmehl (65%) . 19.50—20.50 
Weizenmehl (65%) . . 25.25—27.00 
Roggenkleie . . . 2... . 1I50.25—11.00 
Weizenkleie . . . . 10.75—11.25 
Weizenkleie (grob) . . 11.50-12.00 
Leinsamen 53.00 56.00 
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Senf et 35.00-37.00 
Sommerwicke . 13.50—14.00 
Peluschken . 14.00—15.00 
Folgererbsen. 20.00 21.00 
Felderbsen . . . 17.00-19.00 
Viktoriaerbsen . 25,)0— 30,00 
Blaulupinen . 7.00 — 7.75 
Gelblupinen . 9.00—10 00 
Seradella . 11,50— 12.50 
Klee, rot, roh 170.00—200.00 
Klee, Wegs 60.00— 90.00 
Klee, schwedisch = . . . 95.00—125.00 
Klee, gelb, ohne Schalen . . 90.00—110.00 
Klee, gelb in Schalen 30.00— 35.00 
Wundkle 90.00 110.00 
Inkarnatklme 90.001 10.00 
Timothyklee 25.00 —30.00 
Ray grass 409.00 55.00 
Speisekartoffeln | . 2.80— 3.00 
artoffelflocken à 14.00—15.00 
Weizen- u. Roggenstroh, lose . 1.00—1.15 
Weizen- u. Roggenstroh, gepr. 1.40—1,70 
Hafer- u. Gerstenstroh, lose . 1.00—1.15 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepresst 1.40—1.70 
Heu, lose 400 
Heu, gepresst tet 4.605. 00 
Netzeheu, lose . 5.00—5.40 
Netzeheu, gepresst 5.69—6.00 
Blauer Mohn 42.00— 48.00 
Leinkuchen 20.50— 21.00 
Rapskuchen . = 14.50—15.00 
Sonnenblumenkuchen 14.00— 15.00 
Sojaschrot 19.00-19.50 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 680 darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2755, 
Kälber: 812, Schafe: 100, Ziegen —, Ferkel 
Zusammen: 4347, 
(Notierungen für 100 k 
oco Viehmarkt Posen mit 


Rinder: 
Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


Lebendgewicht 
andelsunkosten) 


nicht angsepapät senenernnen 64—69 
b) parre astochsen bis zu 
IIC ade DIESER 
a Alters 4850 
d) mäßig genährte 40-42 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete . 60—64 
b) Mastbullen.....ooeesosesees. 52-56 
c) gut genährte, ältere „........ 42—48 
d) mäßig genährte ........sss.s 38—40 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60—66 
b)-Mastkühe 1... 000002 50 
c) gut genährte oe. 38—40 
d) mäßig genährte 2428 
Färsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 64—68 
b). Mastfärseen l 54-60 
c) gut genährte s.s 48—50 
d) mäßig genährte 40-42 
Jungvieh: 
8 gut genährtes 40-42 
b) mäßig genährtes . 34-38 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber. 64—70 
b): Mastkälber 533. 00sesas,9n..D2=-60 
e) gut genährte . 46—50 
d mäßig genährte ........0.:00.. 36—44 
Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel, 62—68 
b) 8 ältere Hammel und 
utter schaffe 50-54 
c) gut genährte ....n 0, re... mara, 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg | 
Lebendgewicht ....e.esseessee 12—76 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht ....sseesesse. 66—70 
c) M Ea von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht ......sseeeees; 62—64 
d) W Schweine von mehr 2 
è als 80 g  „...............,:O 58—60 
e) Sauen und späte Kastrate.... 64—76 
£) Bacon-Schweine ........... 2 


Marktverlauf: ruhig. 
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Soeben erschienen: 


Dr, SACK 


Der Reichstagshrand- 
Prozess 


Dieser authentische Bericht (mit einem 
Vorwort von Prof. Grimm) wird seinen 
Weg durch alle Länder der Welt machen. 
Rechtsanwalt Dr. Sack gibt hier eine ein- 
dringliche Schilderung des. Reichsge- 
richts-Prozesses und seiner Vorgeschichte. 
Er berichtet über die Brandnacht und 
ihre Folgen, über Voruntersuchung und 
Prozeß-Verlauf; er erklärt, unter welchen 
Voraussetzungen er Torglers Verteidigung 
übernahm. Die Plädoyers und die Ur- 
teilsbegründung werden im Wortlaut ge- 
geben. Das reiche photographische Material 
zeigt großenteils anderes als man bereits 
sah. 


Mit 32 Aufnahmen kartoniert 6.60 
66 
„Dom 


Verlags-Gesellschaft m. b. H. 
LEMBERG, Zielona 11, 


Romane und Novellen 
packend und lebenswahr — 
Theater und Film vor 
und hinter den Kulissen — 
Lebensfragen, zeitnah 
und beispielgebend — 
Mode und Kleider 
schön und praktisch — 
Schönheitspflege, 
Hauswirtschaft, 
Handarbeiten 
Beyer — — 
der Verlag für die Frau 
Leipzig Cl » Berlin 


Rasch vorwärls 


kommt im Franzö- 
sischen, wer sichdas 
Sprachübungs- und 
Unterhaltungs blatt 


Lelralieleur 


bellegt. Man über- 
zeuge sich selbst 


Verbreitet ker 
das Volksblatt 


T 


| Schenket Bücher! 


Traducteur, 
in La Chaux-de-Fonds 
(Schweiz) 


Trenker Luis: Kampf in den Bergen. Ein gewal- 

tiges Epos des heldischen Ringens der Alpen- 

front. Mit 190 Bildern Leinen 10.60 z} 
— Berge und Heimat. Das neue Heimatbuch von 


| 
| 
| 


den Bergen und ihren Menschen. Mit über 

200 BIJ ii.. eier Leinen 10.60 „ 
— Berge in Flammen, Rman 9.90 „ 
Plüschow, Gunther: Deutscher Seemann und 

Flieger. Das Bild seines Lebens Kart. 9.25 „ 
— Segelfahrt ins Wunderland. ........ Kart. 6,60 „ 


Karlson, Paul: Segler durch Wind und Wolken, 

Das Abenteuerbuch der Segelfliegerei. Leinen 6.25 
Paul de Kruif: Kämpfer für das Leben.. . . Kart. 10.60 „ 
8. O. S. Eisberg: Mit Dr. Franck und Ernst Udet 


co ar ie 25 Gebund. 7.70 „ 
Gregor Joseph: Weltgeschichte des Theaters. Ln. 10.60 „ 
Grimm, Hermann: Michel Angelo Leinen 10.60 „ 
Mommsen: Römische Geschichte Leinen 10.60 „ 
— Das Weltreich der Caesaren, ....... Leinen 10.60 „ 
Roda Roda: Krokodiltränen Leinen 6.25 „ 

Vesper Will: Aus tausend Jahren deutsche Bal- 
aden —; 6.25 „ 

Schroer, Gustav: Heimat wider Heimat, Roman, 
Leinen 6.25 „ 

Ernst Freiherr v. Jungenfeld: Ein deutsches Schick- 
sal im lp Kart. 7.05 „ 

Für die Jugend: 
Cooper: Der letzte Mohikaner Gebd. 7.70 „ 
Kästner, Erich: Pünktchen und Anton. Gebd, 6.60 „ 
— Emil und die Detektivteensss 6.60 „ 
Für die Kleinen: 

rr re rer 2.70 „ 
Ein Hundchen erzählt aus seinem Leben ....... 2.70 „ 
Das gefundene Hündchen 2.70 „ 
‚Berlen ander , o eaea Sora 2.70 „ 
Rein und Raus. Eine lustige Mäusejagd ....... 3.30 „ 


erhältlich im 
„Dom“ Verlag G. m. b. H., Lemberg, Zielona 11. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Ihre beste Freundin: 


Kella. 


Beyers Frauen-Jllustrierte 
für 20 Pfennig wöchentlich 
bunt, billig, bildend 


olge 16 


Spar- u. Darlehnskaſſenverein in Brigidau 


Einladung zu der am 29. April 1934 um 14 Uhr zu 
Brigidau ſtattfindenden „ordentlichen Vollverſammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokoll⸗ 
verleſung. 2. Geſchäftsbericht. 3. Bericht des Auſſichts⸗ 
rates, Genehmigung der Jahresrechnung und Vilanz pro 
1933, ſowie Entlaſtung der Funktionäre. 4. Gewinnver⸗ 
wendung. 5. Mitgliederbeitrag. 6. Allfälliges. Die Jah: 
resrechnung liegt zur Einſichtnahme der Mitglieder im 
Kaſſenlolale auf. 


Adolf Müller mp. Obmann. 


Graupen⸗ u. Reismühlen 


Hafernährmittelfabriken, Erbſen⸗, Buchweizen⸗, Hirſe⸗ und 
Maisſchälereien, Schälmaſchinen für alle Arten Getreide, 
Hülſenfrüchte und Kolonialprodukte (weltberühmte deutſche 


ul. sw. Krzyſka 17. 


0, Inserieren Sie im 
de Volksblatt. 
SERBENENBENEREREREEInEE 


Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pad- 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Uleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 


DOM-Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 


ERINERBREZSERESREERBAEN 
GC HHHHHHHHH GEH 


Beyers Modeführer 


Frühjahr/Sommer 1934. Mit großem Schnittbogen. 
Bd. I. Damenkleidung 
Bd. II. Kinderkleidung .....,.... 2.20 zł 


Ullstein-Moden-Alben 


Frühjahr / Sommer 1954 mit großem Schnittbogen. 


Damenkleidung 2.70 zł 
Damen-, Jugend- u. Kinderkleidung 3.30 zł 
Jugend- und Kinderkleidung 2.00 21 


„Dom“ - Verlagsgesellschait 
m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


In A a A A A A A A A A A A A Aa A A a A A, A A a A 
SS 


= Wir haben stets nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


Uhu, Monatszeitschrift ...2..222.22..... einz. 2.20 zł 


Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 2.20 zł 
Der Querschnitt, Monatszeitschrift .... „ 3.30 zł 
Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 


Die grüne Post, Sonntags-Zeitung für Stadt 
CCC einz. 0.50 21 
Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 0.50 zł 
Koralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 
Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 zł 
Wiener Jllustrierte Zeitung. erscheint wöchent- 
lien?! Preis einz. 0.50 21 


„DOM“ -Verlagsgesellschaft 


m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


MN = 


= Zwei Woehen einz. 1.00 zł 
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